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1. KAPITEL

      Gwynneth bezahlte den Taxifahrer, stieg aus und betrachtete das Gebäude, vor dem sie stand. Hier lag also die Wohnung ihres Vaters. Oder vielmehr ihre, denn er hatte sie ihr vererbt.

      Doch sie hatte nicht nur seinen Besitz geerbt, sondern auch seine Verpflichtungen. Zumindest fühlte sie sich verantwortlich, ihnen nachzukommen. Der plötzliche Herztod ihres Vaters hatte sie völlig unvorbereitet getroffen und setzte ihr sehr zu. Obwohl sie nicht gerade eine herkömmliche Vater-Tochter-Beziehung gepflegt hatten, mochte sie ihn doch sehr gern.

      Nach der Scheidung ihrer Eltern war er verschwunden und hatte sie ihrer lieblosen Mutter überlassen, die bald wieder heiratete. Ihr Vater gab sich ganz dem süßen Leben hin und reiste in der Welt umher. Ab und zu erinnerte er sich an seine Tochter und besuchte sie im Internat. Dort kümmerte sich zumindest eine warmherzige Direktorin um Gwynneth.

      Im Gegensatz zu ihrem Stiefvater, der im Geld schwamm, hatte ihr Vater eigentlich nie über finanzielle Mittel verfügt. Und die im Königreich Zuran am Persischen Golf gelegene Eigentumswohnung verdankte er einzig und allein seiner charismatischen Ausstrahlung und Überzeugungskraft.

      Lächelnd erinnerte Gwynneth sich an die Begeisterung, mit der ihr Vater von der Wohnung geschwärmt hatte.

      Sie liegt direkt am neuen Jachthafen, Gwynneth. Ich hätte sie schon mindestens hundertmal zum doppelten Preis verkaufen können.

      Gleich würde sie ihr neues Eigentum zum ersten Mal mit eigenen Augen sehen. Trotz der seidig warmen Nachtluft, die nun sinnlich ihren Körper umschmeichelte, fröstelte Gwynneth. An alles, was auch nur im Entferntesten mit Sinnlichkeit zusammenhing, wollte sie lieber keinen Gedanken verschwenden. Seit sie wusste, was für ein Erbe sie ihrem Vater in dieser Hinsicht verdankte, versuchte sie, jede erotische Empfindung im Keim zu ersticken.

      Entschlossen schob sie sich eine Locke des langen rotgoldenen Haars aus dem Gesicht und schloss kurz die ausdrucksvollen grünen Augen. Haar- und Augenfarbe, die seidigen dunklen Wimpern und der helle Teint stammten von ihrer irischen Mutter, die Zartgliedrigkeit hingegen von der Großmutter ihres Vaters.

      Da die Erinnerung an ihre Familie Gwynneth schmerzte, schlug sie die Augen wieder auf. Als Kind hatte sie sich immer wieder gefragt, warum ihre Eltern sie nicht liebten. Erst als Erwachsene erkannte sie, dass sie keine Schuld am Verhalten ihrer Eltern trug. Weil die beiden einander nicht geliebt hatten, konnten sie auch dem Kind keine Liebe entgegenbringen, das sie ungewollt miteinander verband.

      Ein Jahr nach der Scheidung heiratete ihre Mutter zum zweiten Mal und zog mit ihrem Mann nach Australien, während ihr Vater sich Drogen, Alkohol und dem Glücksspiel hingab und gelegentlich in England auftauchte, um seine Tochter zu besuchen. Meistens stand er dann unter Drogen, war betrunken oder pleite. Sein Hippieleben, mit allem, was dazugehörte, führte dann wohl auch zu seinem frühen Tod. Ein Herzinfarkt riss ihn im Alter von Mitte vierzig aus dem Leben. Das erfuhr Gwynneth von dem Krankenhaus, das sie über den Tod ihres Vaters in Kenntnis setzte.

      Nur wenige Tage zuvor hatte sie ihn noch nach ihrer Arbeit in einer exklusiven Hotelsuite besucht. Zu ihrer großen Überraschung bewohnte er sie nicht allein, sondern mit seiner philippinischen Freundin Teresa und dem gemeinsamen Baby. Von beiden erfuhr Gwynneth erst an diesem Tag.

      „Teresa ist viel zu jung“, erklärte sie ungehalten. Was wollte so ein junges hübsches Mädchen mit einem Mann, dessen beste Zeit bereits hinter ihm lag?

      „Sie ist zweiundzwanzig. Na und?“

      „Vier Jahre jünger als ich!“

      „Nun sei doch nicht so prüde! Was spricht dagegen, dass ich Spaß am Sex habe? Das ist völlig natürlich. Du solltest es auch mal ausprobieren, anstatt wie eine Nonne zu leben.“

      „Darüber möchte ich jetzt nicht reden.“

      Insgeheim wusste sie schon lange, dass sie einen ähnlichen Hunger in sich trug wie ihr Vater. Doch bisher gelang es ihr erfolgreich, ihn zu unterdrücken.

      Nachdenklich betrachtete Gwynneth erneut das Gebäude und vergewisserte sich, dass sie vor dem richtigen Haus stand. Schon seltsam, dass ausgerechnet ihr Vater, der doch ständig pleite war, hier eine exklusive Luxuswohnung besessen hatte, die nun ihr gehörte.

      Auf dem Wasser schaukelten etliche Luxusjachten leicht im Wind und glänzten im Mondschein. Etwas weiter entfernt, jenseits der Kliffkante, entdeckte sie ein Restaurant, das einem großen Wintergarten ähnelte. Die einzelnen Wohngebäude vor ihr waren durch verglaste Korridore und Gärten miteinander verbunden, die zu einem Hotel führten. Und die gesamte Landzunge umschloss zur einen Seite der Jachthafen und auf der anderen ein Privatstrand.

      Zunächst hatte Gwynneth in London bei der Botschaft von Zuran die Wohnungseigentumsurkunde auf ihre Richtigkeit prüfen lassen. Dort erfuhr sie auch, wie sie die Wohnung ordnungsgemäß auf ihren Namen umschreiben konnte: Dafür musste sie persönlich nach Zuran fliegen oder jemanden in Zuran beauftragen, sie zu vertreten.

      Da sie die Urkunde nicht aus der Hand geben wollte, beschloss sie, die Angelegenheit selbst in die Hand zu nehmen.

      Energisch ging sie nun auf die Tür zu und steckte den Generalschlüssel ins Schloss. Die Glastür öffnete sich geräuschlos, als hätte jemand „Sesam, öffne dich!“ gerufen.

      Der Schlüssel passte auch für den Fahrstuhl. Während sie zum Penthouse ihres Vaters fuhr, überlegte Gwynneth, wie viel sie für die Wohnung bekommen würde. Denn sie wollte sie so schnell wie möglich verkaufen. Schließlich brauchte sie das Geld, um die Hypothek für ihre kleine Wohnung in London abzuzahlen, in der sie Teresa und dem kleinen Anthony Unterschlupf gewährte. Aber auch die Beerdigung ihres Vaters und seine Hotelrechnung hatten ihr Konto über Gebühr belastet.

      Oben angekommen, öffnete sie die Wohnungstür und atmete erleichtert auf. Eine Flügeltür gab den Weg zu einem Flur frei. Eine weitere führte in ein geräumiges Wohnzimmer, elegant eingerichtet mit modernen und stilvollen Möbeln. Ein Diwan lud mit seinen vielen bunten Seidenkissen zum Verweilen ein.

      Ihr Vater hatte das Penthouse komplett möbliert erworben. Die luxuriöse Einrichtung stammte von einem bekannten Innenausstatter. Es duftete unaufdringlich nach Sandelholz. Das ganze Zimmer strahlte eine sehr erotische Atmosphäre aus.

      Neben dem Wohnzimmer gab es eine kleine, aber feine Küche, deren Kühlschrank sogar einen Eiswasserspender besaß. Außerdem entdeckte Gwynneth eine Dachterrasse mit Tisch und Stühlen. Sie beschloss, sich am nächsten Morgen in aller Ruhe umzusehen. Jetzt sehnte sie sich nur noch nach Schlaf.

      Das Schlafzimmer lag am anderen Ende des Flurs. Unvermittelt blieb sie auf der Türschwelle stehen. Die gesamte Einrichtung strahlte eine so sinnliche und opulente Atmosphäre aus, dass ein erregendes Prickeln Gwynneths Körper erschaudern ließ. Ein Traum in Elfenbeinfarben, Beige und Schwarz. Mit Spiegeln in Goldrahmen an den Wänden.

      Hinter einer weiteren Tür stieß sie auf ein modern eingerichtetes Büro. Als sie nach dieser kurzen Besichtigung ihren Koffer von der Wohnungstür holte, fiel ihr auf, dass es keine Sicherheitskette gab. Aber wer sollte hier schon hereinkommen? Schließlich gelangte man nur mit einem Generalschlüssel ins Haus.

      Um kurz vor eins stellte sie sich unter die Dusche des Marmorbadezimmers und dachte an den Termin am nächsten Morgen in der Behörde für Ausländer mit Grundbesitz in Zuran.

      Eine Viertelstunde später lag sie im Bett und schlief fest.

      „Wie schön, dich zu sehen, Tariq.“ Der Monarch von Zuran begrüßte seinen Lieblingsverwandten mit einem herzlichen Lächeln und umarmte ihn. Tariq herrschte über sein eigenes kleines Königreich, das in einem unzugänglichen Tal jenseits der Wüste lag. „Wie ich höre, planst du, bald mit der Ausgrabung der alten Stadt deiner Vorväter zu beginnen.“

      Tariq bestätigte dies und lächelte ebenfalls. „Ja, wir wollen unmittelbar anfangen, nachdem die heißen Sommermonate vorüber sind.“

      „Und du bist sicher, dass du wirklich lieber im Wüstensand herumkratzt, als bei mir am Hof ein entspanntes Leben zu führen?“

      Beide Männer trugen ein traditionelles arabisches Gewand. Allerdings war Tariq im Gegensatz zum Herrscher von Zuran glatt rasiert und hatte graue statt braune Augen. Sein Teint sah eher sonnengebräunt als olivfarben aus. Aber beide besaßen ein markantes Profil, einen sinnlich geschwungenen Mund und hielten sich sehr stolz und aufrecht, ganz wie es ihrem Stand entsprach.

      Tariq mochte den älteren Mann sehr. Er war nicht nur ein Ebenbürtiger, sondern auch ein guter Freund.

      Nachdem seine inzwischen verstorbene Mutter von ihrem britischen Ehemann verlassen worden war, hatte sie gern das Angebot des damaligen Oberhaupts von Zuran angenommen, bei ihm am Hof zu wohnen, anstatt ihren kleinen Sohn allein und zurückgezogen großzuziehen. Daher wuchs Tariq im Palast auf und machte seine Ausbildung in England und Amerika – wie viele junge Männer aus Zuran.

      „Was hast du denn inzwischen über die Grundstücke herausgefunden, die gleich zweimal verkauft worden sind, einmal an ausländische Käufer?“, fragte der Gastgeber interessiert.

      Als eine Bedienstete ihnen eine Schale mit Süßigkeiten anbot, lehnte Tariq dankend ab, während der Herrscher es sich sichtlich schmecken ließ. Man sah seiner Figur die Vorliebe für Naschereien an.

      „Der Anführer heißt Chad und ist Südafrikaner. Er hat mich kürzlich auf seiner Hochseejacht empfangen und mir anvertraut, dass er einen Kontakt in Regierungskreisen hat, der ihm die erforderlichen Dokumente zur Verfügung stellt, die er braucht, um das Eigentum an den Wohnungen zu belegen. Anschließend verkauft er die Wohnungen illegal und zu völlig überteuerten Preisen zweimal, also an zwei Interessenten. Dadurch verdoppelt er den Gewinn. Wenn die Käufer merken, dass die Wohnungen ihnen gar nicht rechtmäßig gehören, ist es zu spät: Das Geld ist weg.

      Leider hat Chad mir den Namen des Regierungsmitglieds nicht anvertraut. Er ist zu gerissen, bisher kann man ihm nichts nachweisen. Alle seine Geschäfte erledigt er von der besagten Hochseejacht aus. Wie du ja weißt, habe ich mich ihm als entfernter geldgieriger Verwandter der Herrscherfamilie mit einem gewissen Einfluss vorgestellt. In der Hoffnung, dass er mir dann seinen Mittelsmann verrät. Aber Chad ist sehr vorsichtig und überaus misstrauisch. Es braucht wohl noch etwas mehr als die Tatsache, dass ich mich bereits von ihm habe bestechen lassen. Aber dafür gehört mir jetzt eine der Wohnungen, die sie mit meiner Hilfe in ihren Besitz gebracht haben.“

      „Und hast du die Wohnung tatsächlich inzwischen bezogen?“

      „Ja, denn das unterstreicht doch meine Geldgier und wiegt Chad in Sicherheit. Außerdem habe ich behauptet, im Moment nicht flüssig zu sein, weil du mir das Erbe meiner Mutter vorenthältst. Natürlich mit dem Hinweis, dass dieser Umstand nicht allgemein bekannt ist. Wir müssen ja davon ausgehen, dass das korrupte Regierungsmitglied mich und den finanziellen Hintergrund meiner Familie kennt. Deshalb musste ich Chad davon überzeugen, dass ich wütend auf dich bin und dringend Geld brauche.“

      „Das ist sicher keine leichte Rolle, die du spielen musst“, sagte sein Verwandter mitfühlend. „Umso dankbarer bin ich dir, Tariq. Du gehörst zu den wenigen Menschen, denen ich vollkommen vertraue. Und dies ist wirklich eine sehr heikle Angelegenheit.“

      „Allerdings. Bisher haben alle Opfer, von denen wir wissen, ausgesagt, sie hätten die Wohnungen von einem Makler gekauft. Da dieser ‚Makler‘ aber im traditionellen arabischen Gewand auftritt, einen Vollbart und eine übergroße Sonnenbrille trägt, wenn er seine Geschäfte tätigt, können wir ihn bisher nicht identifizieren. Wir müssen leider davon ausgehen, dass er mit dem korrupten Regierungsmitglied zusammenarbeitet. Wenn das herauskommt, ist Zurans Ruf auf dem internationalen Parkett geschädigt.“

      „Genau das müssen wir unbedingt verhindern, indem wir den Mann umgehend enttarnen. Ich verlasse mich ganz auf dich, Tariq.“

      In sicherem Abstand zur Wohnung stieg Tariq aus der Limousine und verabschiedete sich von seinem Fahrer. Warm und seidig umfing ihn die Nachtluft, und er sehnte sich nach seinem kleinen Königreich jenseits der Wüste. Stattdessen hielten ihn die Geschäfte in der Stadt gefangen.

      Voller Abscheu dachte er an den kriminellen Haufen, mit dem er sich abgeben musste. Gestern Abend hatte ihr Anführer ihm die Dienste der spärlich bekleideten Prostituierten auf seiner Jacht angeboten – als kleine Entschädigung für seine Hilfe.

      Natürlich gab er vor, sich geschmeichelt zu fühlen, obwohl er das Angebot schlichtweg widerlich fand. Er lehnte es dankend ab, mit der Begründung, dass er nichts riskieren wollte, was den Landesfürsten noch wütender machen würde. Dann sähe er nämlich nie etwas vom Erbe seiner Mutter.

      Seit die Verbindung zu einer eleganten geschiedenen Französin vor eineinhalb Jahren in die Brüche gegangen war, hatte Tariq keine Frau mehr angerührt. Der gestrige Anblick der leicht bekleideten jungen Frauen mit ihren Silikonbrüsten hatte ihn abgestoßen. Wie vielen Mitgliedern der Gang mochten sie schon zu Diensten gewesen sein? Noch jetzt schüttelte es ihn bei dem Gedanken daran. Zum Abschied hatte Chad doch tatsächlich angeboten, ihm eins der Mädchen in die Wohnung zu schicken.

      Auch dieses Angebot lehnte Tariq höflich, aber bestimmt ab. Nun stand er vor der Wohnungstür, schloss auf und ging direkt ins Schlafzimmer, ohne Licht zu machen. Dort zog er sich aus und betrat dann das Badezimmer, wo er sich unter dem warmen Duschstrahl entspannte.

      Ganz plötzlich wachte Gwynneth auf. Ihr Gesicht brannte, heiße Wogen des Verlangens durchbrandeten ihren Körper. Wieso jetzt? Seit Jahren bekämpfte sie erfolgreich jede Regung von Lust, weil sie befürchtete, wie ihr Vater zu enden. Warum gewann das Begehren ausgerechnet jetzt die Oberhand? Ihr Körper pulsierte, und sie spürte die Erregung fast schmerzhaft. Das schockierte und verwirrte Gwynneth gleichermaßen.

      Abrupt setzte sie sich auf, ausgerechnet in dem Moment, als Tariq aus dem Badezimmer kam.

      Völlig fassungslos sah sie den nackten Mann an, der so unvermittelt vor dem Bett auftauchte. Mit seinem sonnengebräunten Körper, den breiten Schultern, dem dunklen Haar und dem flachen Bauch eindeutig ein Prachtexemplar von einem Mann. Groß, dunkel, sexy und mit dem gewissen Etwas, das jede Frau erregte. Wie, um alles in der Welt, war es ihr gelungen, diesen Apoll aus dem Hut zu zaubern? Gwynneth zwinkerte einige Male. Träumte sie?

      Nein, er stand noch immer vor ihr – leibhaftig! Nachdem sie sich etwas gefasst hatte, wandte sie schnell den Blick ab und errötete heftig.

      Diese vorgespielte Verwirrung und der betont abgewandte Blick ärgerten Tariq. „Wie sind Sie hier hereingekommen?“, fragte er wütend.

      Die Frage hätte er sich jedoch sparen können. Er wusste ja nur zu gut, wer ihm die Frau ins Bett gelegt hatte.

      Er kam näher. „Schon gut, ich weiß ja, woher Sie kommen und womit Sie Ihr Geld verdienen“, sagte er verächtlich und fest entschlossen, sie so schnell wie möglich loszuwerden, und wenn er sie höchstpersönlich anziehen und vor die Tür setzen musste.

      Sie hatte sich den nackten Mann nicht eingebildet. Er war keine Wunschfigur aus einem Traum, sondern Realität.

      Als er sie am Arm packte und aus dem Bett zog, protestierte Gwynneth heftig.

      Wenigstens sind diese Brüste echt, dachte Tariq. Weich und rund und gerade die richtige Größe, um sie mit den Händen zu umschließen. Wie warm sie sich anfühlen und wie die Spitzen sich vor Erregung aufrichten würden, wenn er sie liebkoste. Dieser Gedanke weckte seine Lust …

      Ungläubig sah Tariq an sich hinab. Es war doch nicht möglich, dass diese Frau ihn erregte!

      „Was soll das? Lassen Sie mich sofort los!“ Gwynneth versuchte, ihn mit der freien Hand von sich zu stoßen.

      „Wo sind Ihre Sachen?“

      Was für Sachen? Verständnislos runzelte sie die Stirn.

      Tariq spürte ihr seidiges Haar an seiner Brust, als Gwynneth versuchte, ihre Blöße zu bedecken. Wie hellhäutig sie war. Durch die Bewegung berührte seine Hand ihre samtene Brust. Er sah auf und blickte in jadegrüne Augen. Sah einen Mund so rosig wie das Innere einer Muschel. Und Brüste hell, wohlgeformt mit braunen Spitzen, die sich unter seinem Blick aufrichteten.

      Gwynneth lauschte ihrem heftigen Atmen, spürte die heißen Wogen des Verlangens in ihrem Körper. Instinktiv senkte auch sie den Blick und konnte gerade noch ein sehnsüchtiges Stöhnen unterdrücken.

      Tariq spürte den Zorn auf die Frau, die er noch immer festhielt, auf den Mann, der sie geschickt hatte, auf alles und jeden, jedoch besonders auf sich selbst. Er dachte nicht daran, der plötzlichen Erregung nachzugeben. Denn dass er Verlangen für so eine Frau empfand, dass er sie begehrte, sie berührte, passte nicht in sein Weltbild, mehr noch, es war unvorstellbar. Und doch tat er genau das.

2. KAPITEL

      Das muss ein Traum sein, dachte Gwynneth. Wie sonst sollte sie sich erklären, nackt, Brust an Brust vor einem Mann zu stehen, den sie noch nie zuvor gesehen hatte, nach dem ihr Körper sich jedoch mit heißem Verlangen sehnte!

      Und doch berührte sie behutsam sein Gesicht und erforschte es langsam. Der Fremde hatte Gesichtszüge wie von einem Bildhauer gemeißelt, in denen sich Macht und Arroganz widerspiegelten. Ein Schauer durchlief sie. Sie spürte seinen heißen Blick auf sich. Hingerissen betrachtete sie seine dichten schwarzen Wimpern. Inzwischen hielt er ihre Taille umfasst. Dann wanderten seine Hände langsam über ihren Po und zogen sie an sich, sodass sie seine Erregung spürte. Sehnsüchtig rieb sie sich an ihm und wartete darauf, dass er sie endlich küsste. Fordernd streichelte er ihren Po und entfesselte neue Wogen der Lust. Gwynneth drängte sich an ihn. Jetzt endlich küsste er sie.

      Warum hatte sie nur all die Jahre auf diese aufregenden Empfindungen verzichtet? Damit war nun Schluss. Voller Hingabe überließ sie sich der Welt der Sinnlichkeit und verspürte weder den Wunsch noch die Kraft, ihre Gefühle zu unterdrücken.

      Endlich erwachte Gwynneth zur Frau. Jetzt wollte sie mehr – viel mehr.

      Dieses Gefühl, an der Brust eines Mannes zu lehnen, seine Erregung zu spüren, die ihrer in nichts nachstand, machte sie schwindlig. Sie verzehrte sich danach, seine Männlichkeit zu umfassen, zu liebkosen, zu schmecken. Mit allen Sinnen zu erleben, was es hieß, sich mit einem Mann zu vereinen. Mehr und mehr wuchs ihr Verlangen, ihn ganz tief in sich zu umfangen.

      Tariq gab es auf, weiter gegen die gefährliche Sinnlichkeit dieser Schönheit anzukämpfen. Offensichtlich wusste Chad ganz genau, welche Frau er ihm schicken musste.

      Im Zimmer, in dem es nach Sandelholz duftete, knisterte es nun vor Spannung. Sie umgab die beiden wie eine unsichtbare, doch spürbare Aura.

      Immer schneller atmeten sie, längst gab es kein Zurück mehr. Die Küsse wurden leidenschaftlicher. Gwynneth stöhnte leise, und Tariq sehnte sich nach Erfüllung. Jetzt löste sie die Lippen von seinen und küsste seinen Hals, küsste die kleinen Perlen der Erregung von seinem erhitzten Körper. Dabei atmete sie genießerisch den anregend männlichen Duft ein, der ihr verriet, wie sehr er sie begehrte. Wieder stöhnte Gwynneth auf, als er ihren Po festhielt und sie an sich presste. Jetzt glitten seine Hände über ihre Taille, während er ein Bein zwischen ihre drängte und sie ihn spielerisch biss und sich ihm verlangend entgegenbog.

      Tariq hob sie hoch. Im Mondschein betrachtete er die schlanke und doch sinnliche Figur, den aufregenden Venushügel und die erwartungsvoll aufgerichteten Brustspitzen.

      Statt die Schönheit aufs Bett gleiten zu lassen, lehnte er sie gegen sein angewinkeltes Bein und betrachtete sie. Ihr Atem ging schnell; kleine Schauer der Erregung schüttelten ihren Körper.

      Ganz langsam strichen Tariqs Fingerspitzen über ihren Hals, die Brüste, den flachen Bauch bis zum Venushügel. Dann liebkoste er ihren Hals mit der Zunge und ließ behutsam die Finger zwischen ihre Schenkel gleiten.

      Seine erregenden Berührungen brachten Gwynneth an den Rand des Abgrunds. Sie atmete immer schneller und bog sich ihm sehnsüchtig, fast fordernd entgegen.

      Als er sie schließlich aufs Bett legte, ohne die Zärtlichkeiten zu unterbrechen, zog sie ihn mit sich und flüsterte, wie wunderbar sie seine Liebkosungen fand. Als er begann, sich mit der freien Hand einer Brustspitze zu widmen, erschauerte die sinnliche Schönheit vor Lust.

      Hingerissen versuchte sie, seine Männlichkeit zu umfassen, und bemerkte staunend, wie groß und stolz er sich ihr entgegenreckte. Instinktiv spürte sie, wie viel Freude der Fremde ihr damit bereiten würde. Tief in ihrem Innern wuchsen die Erregung und Sehnsucht, den Mann willkommen zu heißen. Voller Vorfreude stöhnte sie und bog sich ihm erneut ungeduldig entgegen, während sie ihn mit rhythmischen Bewegungen liebkoste. Fordernd schob sie sich Tariq entgegen, spreizte die Beine und gab sich ganz seinen geschickten Liebkosungen hin. Die Spannung steigerte sich ins Unerträgliche. Wann erlöst er mich denn endlich, dachte Gwynneth verzweifelt.

      Diese Frau war absolut einzigartig. So erotisch, so sinnlich in ihrer selbstvergessenen Hingabe und unausgesprochenen, aber deutlichen Forderung nach den Freuden der Liebe, die er ihr spenden sollte. Sie machte ihn zu ihrem Untertan, ohne dass er selbst zu kurz kam. Tariq empfand unendlich tiefes Verlangen. Für andere Gefühle blieb kein Raum.

      Die aufrecht stehenden Brustspitzen verlangten nach Aufmerksamkeit. Voller Hingabe widmete er sich ihnen mit Händen und Mund. Als er begann, an ihnen zu saugen, war es mit seiner Selbstbeherrschung fast vorbei.

      Gwynneth stöhnte und bebte vor Lust. Immer schneller liebkoste sie seine pulsierende Männlichkeit in ihrer Hand, während Tariq sich ihrer Liebesknospe widmete. Die Spannung wuchs von Sekunde zu Sekunde an. Als Gwynneth den Höhepunkt erreichte, der sie völlig überwältigte, schrie sie auf. Sie hörte, wie auch der Mann schrie, doch das nahm sie nur am Rande wahr. Nur ganz langsam kam sie auf die Erde zurück. Einige Zeit bebte ihr Körper noch nach.

      Wie hingegossen lag sie mit geschlossenen Augen auf dem Bett und genoss das Nachglühen. Tariq hatte sich endlich wieder unter Kontrolle. Er stand auf und ging noch einmal ins Badezimmer.

      Als er fünf Minuten später zurückkehrte, schlief seine Gespielin fest. Nachdenklich betrachtete er sie. Warum hatte sie sich nicht angezogen und war verschwunden? Das wäre angemessen gewesen, oder? Schlaftrunken schlug sie die Augen auf, lächelte ihm zu und schlief sofort wieder ein.

      Widerstrebend deckte er sie zu. Wenigstens war ihr verführerischer Körper jetzt bedeckt und stellte keine Versuchung mehr dar. Noch immer glaubte er kaum, dass er eine Frau begehrt hatte, die ihren Körper jedem Mann anbot, der dafür bezahlte. Sie hatte seine Selbstbeherrschung völlig außer Gefecht gesetzt. Aber wie? Er verstand es nicht. Ob sie wohl schon alle von Chads Männern derart verwöhnt hatte?

      Gleich morgen früh wollte er dafür sorgen, dass sie umgehend das Land verließ. Prostituierte duldete man in Zuran nicht. Und er dachte gar nicht daran, eine weitere Nacht mit ihr zu verbringen. Auch heute Nacht teilte er nur ungern das Bett mit ihr. Doch er tröstete sich damit, dass sie fest schlief und das Bett groß genug war. Entschlossen schlüpfte er unter die Decke.

      Gwynneth erwachte, als die ersten Sonnenstrahlen auf ihr Gesicht fielen. Nur sehr widerstrebend streckte sie sich. Was für ein wunderbarer Traum ihr den Schlaf versüßt hatte! Es war doch ein Traum gewesen, oder?

      Vorsichtig öffnete sie die Augen und atmete erleichtert auf, weil sie in dem Bett lag, in das sie am Abend zuvor geschlüpft war. Allerdings sah das Kopfkissen neben ihr eingedrückt aus.

      Sie schlug die Bettdecke zurück und stand auf. Die kleinen blauen Flecken an ihrem Körper bildete sie sich nicht ein. Auch ihre Brüste erschienen ihr schwerer, und die Spitzen waren empfindlicher. Tief im Inneren spürte sie einen unbekannten Schmerz. Die Sehnsucht nach etwas, was sie nicht bekommen hatte. Die Sehnsucht danach, wirklich eins mit einem Mann zu werden.

      Sich von den Bildern zu lösen, die vor ihrem inneren Auge abliefen, gelang ihr leider nicht. Wie auch, solange sie noch den erregenden Duft des Mannes auf ihrer Haut trug?

      Was mochte die völlige Abkehr von ihrer sonstigen Zurückhaltung ausgelöst haben? Jetlag? Eine verspätete Reaktion auf den Tod ihres Vaters?

      Da Gwynneth es nicht wusste, hielt sie es für das Beste, das erotische Zwischenspiel einfach zu vergessen und sich auf den Grund ihres Aufenthalts in Zuran zu konzentrieren.

      Trotzdem hätte sie zu gern gewusst, mit wem sie die wilde Leidenschaft der letzten Nacht geteilt hatte. Wer war der Mann? Und wie war er in ihre Wohnung gekommen? Offensichtlich besaß auch er einen Schlüssel. Vielleicht eine Art Hausmeister? Ob er sich öfter zu heißem Sex in eine Wohnung schlich? Dann dankte sie im Nachhinein ihrem Schöpfer, dass es nicht zum Äußersten gekommen war. Bei dem Gedanken an ungeschützten Sex lief ihr ein Schauer über den Rücken. Wieso hatte sie sich überhaupt auf das erotische Spiel eingelassen?

      Seit Jahren unterdrückte sie jeden Gedanken an körperliche Liebe energisch. Dann flog sie in den Orient und landete schon in der ersten Nacht in den Armen eines Fremden!

      Gwynneth fand keine Erklärung für ihr Verhalten. Ratlos ging sie ins Badezimmer, stellte sich unter die Dusche und beschloss, sich nun wirklich aufs Wesentliche zu konzentrieren. In drei Tagen würde sie wieder in London landen, nachdem die Wohnung auf ihren Namen eingetragen und zum Verkauf angeboten worden war.

      Hoffentlich tauchte schnell ein Käufer auf. Dann konnte sie den Löwenanteil des Geldes in einem Treuhandfonds für Teresa und Anthony anlegen. Immerhin hatte ihr Vater die Verantwortung für die beiden. Teresa war selbst fast noch ein Kind, von Anthony gar nicht zu reden.

      Sie trocknete sich ab und zuckte zusammen, als sie zu heftig über die blauen Flecken rubbelte. Auch der Körper des Fremden musste Spuren der stürmischen Liebesnacht aufweisen. Gwynneth erinnerte sich, wie sie ihn spielerisch gebissen und hart mit den Händen bearbeitet hatte. Schnell verscheuchte sie die Bilder und verließ das Badezimmer. Ob der Mann noch in der Wohnung war? Vielleicht wartete er nur darauf … Worauf? Auf eine weitere Nacht voller Leidenschaft? Sie spürte ein erregtes Ziehen tief im Bauch. Ihr wurde heiß. Nein, er ist fort, sagte sie sich.

      Eine halbe Stunde später machte sie sich auf den Weg zu ihrem Termin. Da entdeckte sie, dass jemand ihr ein Bündel zuranischer Währung in den Reisepass gelegt hatte. Merkwürdig! Als Gwynneth das Geld herausnahm, entdeckte sie eine beigefügte Notiz. Für die Dienste in der vergangenen Nacht. Deutlicher ging es wohl kaum!

      Die Notiz machte sie wütend. Gleichzeitig verletzte sie sie auch, was sie noch wütender machte. Wieso tat es ihr weh, wenn ein völlig fremder Mann sich in ihr irrte?

      So eine Unverschämtheit! Schließlich war er ja in ihre Wohnung eingedrungen und nicht umgekehrt. Mit welchem Recht betrachtete er sie als Prostituierte? Wieso nahm er an, sie ließe sich für Sex bezahlen?

      Der Mann hatte sie als Ware betrachtet, die er kaufte, benutzte und am Ende bezahlte.

      Wütend und verletzt verließ Gwynneth die Wohnung.

3. KAPITEL

      Bei seinem Besuch im Palast von Zuran hörte Tariq verstimmt vom Polizeichef, dass Chads Truppe nicht des Landes verwiesen werden konnte, bevor jemand die Identität ihres zuranischen Mittelsmanns aufgedeckt hatte.

      Da es nun jedoch Zeit für die monatliche Audienz des Regierungsoberhauptes war, bei der er seine Untertanen mit Rat und Tat bei ihren Problemen und Sorgen unterstützte, stand Tariq auf und verbeugte sich zum Abschied höflich vor dem Monarchen. Der Polizeichef tat es ihm gleich.

      Nach dem Behördentermin hielt Gwynneth auf dem Rückweg zur Wohnung in einem kleinen Supermarkt an und kaufte Lebensmittel. Während sie diese jetzt in der Küche verstaute, dachte sie über das Gespräch in der Behörde nach.

      Dass es beim Überschreiben des Wohneigentums auf sie Probleme geben könnte, hatte sie nicht erwartet, zumal sie sich bislang strikt an die Empfehlungen der zuranischen Botschaft in London hielt. Sie hatte sämtliche Urkunden vorgelegt, die bewiesen, dass die Wohnung ihrem Vater gehörte, und sich natürlich ausgewiesen. Glücklicherweise wusste sie von ihrem Vater, dass er die entsprechenden Dokumente in seinem Bankschließfach in London aufbewahrte.

      Jetzt stellte sich jedoch heraus, dass es keineswegs so einfach war, den Eigentumsnachweis zu erbringen. Der charmante junge Beamte hatte ihr ernst und gemessen erklärt, dass einige Wohnungen leider zweimal verkauft worden waren. Daher gab es nun zwei Eigentümer, die glaubten, ein und dieselbe Wohnung gehöre ihnen allein. Dieser Betrug war offenbar gerade erst ans Tageslicht gekommen. Der Beamte meinte, es würde einige Zeit dauern, bis man wüsste, wer denn nun der wahre Eigentümer und wer der Betrogene sei.

      „Aber was soll ich denn jetzt tun?“, fragte Gwynneth verzweifelt.

      „Bleiben Sie am besten so lange in Zuran, bis wir wissen, ob die Wohnung Ihrem Vater gehört“, erwiderte er.

      „Ich bin dort vorübergehend eingezogen“, sagte sie. „Ein Hotelzimmer kann ich mir nicht leisten. Wenn es also noch einen möglichen Eigentümer gibt …“

      „Ich mache mir einen Vermerk, dass Sie zurzeit in der Wohnung leben, aber wissen, dass die Eigentumsfrage ungeklärt ist“, sagte der junge Beamte.

      Nachdem Gwynneth die Lebensmittel verstaut hatte, griff sie nach ihrem Handy, um Teresa zu erzählen, was passiert war. Doch davor wollte sie noch einen anderen Anruf erledigen.

      Sie drückte die Kurzwahltaste für die Nummer ihres Chefs und sah auf die Uhr. In England war es gerade neun Uhr morgens. Als typischer Workaholic fing Piers spätestens um acht Uhr an zu arbeiten.

      Er meldete sich beim zweiten Klingeln.

      „Hallo, Piers. Hier ist Gwynneth.“

      Sie arbeiteten seit über einem Jahr zusammen, und Piers hatte ihr deutlich gezeigt, dass er mehr von ihr wollte. Aber auch wenn sie ihn sehr mochte, konnte sie ihm nicht mehr als Freundschaft entgegenbringen. Daher lehnte sie seine Einladungen, sich besser kennenzulernen, stets diplomatisch ab.

      In wenigen Sätzen berichtete sie ihm, welche Schwierigkeiten es in Zuran gab, und atmete erleichtert auf, als er sofort von sich aus sagte, sie sollte so lange dort bleiben, bis die Angelegenheit geklärt sei.

      „Du hast gerade in letzter Zeit viele Überstunden gemacht, Gwynneth. Es ist also kein Problem, noch einige Tage zusätzlichen Urlaub dranzuhängen. Aber du fehlst mir“, fügte er leise hinzu. „Schade, dass ich nicht auch freinehmen kann. Sonst würde ich mich sofort auf den Weg zu dir machen.“

      Lachend verabschiedete sie sich, beendete das Gespräch und überlegte, ob sie die britische Botschaft in Zuran um eine Einschätzung der Lage bitten sollte. Allerdings hatte der junge Beamte sie davor gewarnt, die Angelegenheit mit anderen Leuten zu diskutieren, weil die zuranischen Behörden es vorzogen, die Sachlage unter Ausschluss der Öffentlichkeit zu klären. Das sollte verhindern, Zuran in ein schlechtes Licht zu rücken. Natürlich waren die Behörden für den Betrug nicht verantwortlich, doch sie wollten sich nach Kräften bemühen, die Opfer fair zu behandeln, solange sie Stillschweigen über die Angelegenheit bewahrten.

      Wie lange ich wohl hierbleiben muss, überlegte Gwynneth. Lange genug für einen erneuten Besuch des Fremden? Warum dachte sie ständig an ihn? Sie hatte sich doch geschworen, die nächtliche Begegnung zu vergessen. Aber so einfach ließ sich eine so bedeutsame Episode nicht aus dem Gedächtnis streichen. Zumal sie liebend gern noch eine weitere berauschende Liebesnacht mit ihm erleben würde.

      Bin ich jetzt völlig von Sinnen? Gwynneth rief sich energisch zur Ordnung. Ihr fiel ein, dass sie noch immer das Geld des Fremden besaß. Sehr viel Geld. Das könnten Teresa und Anthony gut gebrauchen, insbesondere wenn sich herausstellen sollte, dass die Wohnung doch nicht ihrem Vater gehörte und die zuranische Regierung ihr keine Entschädigung zahlte.

      Wenn sich doch nur bald alles aufklären ließe! Sie ging in die Küche und setzte Wasser auf. Vor dem Gespräch mit Teresa wollte sie sich mit einer Tasse Kaffee stärken.

      Tariq hoffte inständig, dass bald jemand die Identität des korrupten Regierungsbeamten aufdeckte. Erst dann konnte er sich wieder seinen eigenen Angelegenheiten widmen. Und für eine gewisse Gwynneth Talbot gab es in seinem Leben keinen Platz, beschloss er mürrisch, als er aus dem Fahrstuhl stieg und die Wohnungstür öffnete. Schließlich hatte er große Pläne mit seinem kleinen Wüstenkönigreich.

      Die Entdeckung, dass es einer alten Legende zufolge im Königreich einmal hängende Gärten gegeben haben sollte, so prächtig, dass sie denen des alten Babylon in nichts nachstanden, hatte ihn beflügelt. Seither plante er, den ursprünglichen Palast und die Gärten auszugraben und – wenn möglich – originalgetreu wieder aufzubauen. Das war ein ehrgeiziges und langwieriges Vorhaben, aber auch ein sehr faszinierendes. Und Tariq wollte es so schnell wie möglich realisieren. Die ersten Arbeiten hatten schon begonnen und die Aufmerksamkeit von Touristen und Archäologen erregt.

      Wenn Tariq Zuran besuchte, wohnte er entweder im Palast oder in seiner Suite in einem der beiden Hotels, an denen er Anteile besaß. Am liebsten jedoch lebte er in einem der schwarzen Zelte in der Wüste. Seine Mutter stammte von Beduinen ab. Noch heute zog der Stamm auf den uralten Pfaden durch die Wüste. Allerdings sank die Zahl der Stammesmitglieder kontinuierlich. Der Gedanke an die Wüste erfüllte ihn mit einer tiefen Sehnsucht danach, wieder auf einem Pferd zu sitzen, auf einem seiner leichtfüßigen Araber. Bei Tagesanbruch über den Wüstensand dem Sonnenaufgang entgegenzugaloppieren gehörte für ihn zu den schönsten Dingen der Welt. Genau dieses Bild entstand vor seinem inneren Auge. Er ritt Seite an Seite mit einer wunderschönen grünäugigen Frau, die ihn verträumt ansah und die die Wüste ebenso liebte wie er.

      Sofort verscheuchte er das Bild. Diese Frau würde ganz sicher nicht sein Leben teilen. Die Frau von letzter Nacht – Gwynneth. Ihren Namen kannte er aus dem Reisepass, in den er heute Morgen Geld gelegt hatte.

      Gwynneth! Als er die Wohnung betrat, hörte er ihre Stimme.

      „Es sind Probleme aufgetreten, aber mach dir keine Sorgen. Ich tue alles nur Mögliche, um das Geld zu bekommen. Das habe ich dir doch versprochen. Egal, wie lange es dauert oder was ich dafür tun muss.“

      Ihr Tonfall klang energisch, als müsste sie jemanden überzeugen. Sie saß am Küchentisch, mit dem Rücken zur Tür. Sein Geld lag neben ihr.

      Sie zu sehen löste die widersprüchlichsten Gefühle in Tariq aus: Einerseits ärgerte es ihn, dass sie es wagte, in der Wohnung zu bleiben, obwohl er ihr doch deutlich genug zu verstehen gegeben hatte, dass sie verschwinden sollte. Wenigstens gab sie zu, dass sie nur an seinem Geld interessiert war. Andererseits bestürmten ihn die Bilder der vergangenen Nacht.

      Missgestimmt beendete Gwynneth das Gespräch mit Teresa. Um das Mädchen nicht zu beunruhigen, hatte sie nicht zu viel erzählt, obwohl sie ihre Ängste gern mit jemandem geteilt hätte.

      Auf einmal spürte sie, dass sie nicht mehr allein im Raum war. Mit zitternden Knien und geröteten Wangen stand sie auf und drehte sich um.

      „Du bist zurück!“

      „Sehr dramatisch. Aber nicht sehr wirkungsvoll. Du musst doch gewusst haben, dass ich zurückkomme.“

      Tatsächlich? Weil er so viel Autorität ausstrahlte, war sie fast versucht, ihm zu glauben. Aber nur fast. „Wieso muss ich das gewusst haben?“, fragte sie herausfordernd.

      „Weil es gar nicht anders geht.“

      Seine Worte weckten heißes Verlangen in ihr. Kam er zurück, weil er mehr von ihr wollte? Ihr Körper vibrierte vor Freude. Doch das durfte nicht sein. Letzte Nacht mochte man noch mit Jetlag oder Ähnlichem entschuldigen, doch eine Wiederholung kam nicht infrage!

      „Schließlich ist es ja meine Wohnung“, fügte Tariq hinzu.

      Seine Wohnung? Gwynneth musterte ihn schockiert. Das konnte doch nicht wahr sein, oder? Dann wäre er gar nicht zurückgekehrt, um eine weitere Nacht voller Leidenschaft mit ihr zu verbringen. Wie … wie erniedrigend.

      Nein, das konnte und durfte nicht wahr sein!

      Doch es kam noch schlimmer.

      „Ich verstehe allerdings nicht, was du noch hier machst. Ich habe dich für die vergangene Nacht doch gut bezahlt. Und in deinem Beruf bedeutet Zeit Geld, oder? Hast du vielleicht gehofft, mich zu überreden, deine Dienste eine weitere Nacht in Anspruch zu nehmen?“

      „Hältst du mich für eine Prostituierte?“, fragte Gwynneth ungläubig.

      „Willst du mir weismachen, das stimme nicht?“ Er sah sie verächtlich an. „Das wäre reine Zeitverschwendung. Ich weiß, was du bist, warum du in meinem Bett auf mich gewartet hast und wer dafür gesorgt hat.“

      „Wie bitte? Das ist völlig absurd.“ Gwynneth war fassungslos. „Wer … Wer …?“

      „Das reicht. Ich will nichts mehr hören. Nimm das Geld, und verschwinde“, herrschte Tariq sie barsch an. In diesem Moment klingelte das Handy, das er nur für die Anrufe von Chad und seinen Leuten nutzte. „Warte noch einen Augenblick“, sagte er zu Gwynneth, verließ die Küche und schloss die Tür hinter sich.

      „Kommen Sie sofort zum Jachthafen. Chad will mit Ihnen reden.“ Die heisere Stimme gehörte einem Mitglied der Gang.

      Bevor Tariq reagieren konnte, legte der Anrufer auf. Verärgert betrachtete er die geschlossene Küchentür. Die Situation war heikel. Gerade jetzt konnte er es sich nicht leisten, Chad gegen sich aufzubringen.

      In was bin ich da nur hineingeraten, fragte sich Gwynneth besorgt. Plötzlich sah sie das gefährliche und verrückte erotische Abenteuer der vergangenen Nacht in einem ganz anderen Licht. Man hielt sie für eine Prostituierte und warf sie aus ihrer eigenen Wohnung! Etwas Schlimmeres war wohl kaum denkbar.

      Die Küchentür ging auf.

      Gwynneth atmete tief durch. „Du hast da etwas falsch verstanden. Ich bin keine Prostituierte“, erklärte sie.

      Zumindest wirkt sie nicht so, dachte Tariq. Sie war nicht einmal geschminkt, kleidete sich wie fürs Büro und sah nicht nach einer Frau aus, die ihre Reize betonte. Außerdem hatte er ihr vergangene Nacht Vergnügen bereitet, nicht umgekehrt.

      „Zugegeben, du bist nicht gerade ein Aushängeschild für deinen Berufsstand“, sagte er unfreundlich.

      „Wieso glaubst du mir nicht? Ich bin keine Prostituierte. Ich bin …“

      „Was? Eine Hostess?“ Gelangweilt zuckte er die Schultern. „Wie du es nennst, interessiert mich nicht. Tatsache ist, dass du deinen Körper verkaufst. Weiß deine Familie davon? Was sagt dein Vater dazu?“ Wieso er diese Fragen stellte, wusste er selbst nicht. Gwynneth konnte ihm doch völlig egal sein.

      „Mein Vater ist tot.“

      Genau wie seiner. Noch lange kein Grund, Mitleid zu empfinden.

      „Meiner auch“, meinte er kühl. „Das ist keine Entschuldigung. Du wirst dir deinen Lebensunterhalt doch auch auf andere Weise verdienen können, oder? Hast du denn gar keinen Stolz?“

      „Ich brauche mich nicht zu entschuldigen. Und da wir gerade dabei sind: Wie steht es denn mit deinem Stolz? Abgewiesen hast du mich jedenfalls nicht.“

      Widerwillig gab Tariq ihr recht. Was ihm nicht leichtfiel.

      Er spürte ihre Wut und Verletztheit. Aber dazu besaß sie als Vertreterin des horizontalen Gewerbes doch gar kein Recht. Wieso leugnete sie das? Und wieso zweifelte er plötzlich? Sollte er sich so in ihr getäuscht haben? Ihm blieb keine Zeit, darüber nachzudenken. Er musste auf die Jacht.

      „Bleib, wo du bist“, sagte er und hielt sie am Arm fest.

      Hatte er es sich anders überlegt? Wollte er sofort mit ihr ins Bett? Gwynneth schockierte es, wie aufregend sie diese Aussicht fand. Heiße Wogen des Verlangens durchströmten sie. Ihre Knie drohten nachzugeben. Halt suchend lehnte sie sich an den gebieterischen Fremden, die Brüste an seinen Arm gepresst. Sie schloss die Augen und gab sich ganz dem erregenden Gefühl hin, wieder an seiner Brust zu liegen. Die Bilder der leidenschaftlichen Nacht kamen ihr in den Sinn. Oh, es war so wunderschön gewesen. Sie sehnte sich nach mehr.

      Tariq sah sie an – die Augen geschlossen, der sinnliche Mund leicht geöffnet. Sie verkörperte die personifizierte Versuchung. Ich habe mich geirrt, dachte er wütend, als er die Reaktion seines Körpers bemerkte. Diese Frau war nicht nur gut in ihrem Beruf, sondern sogar eine außergewöhnlich begabte Vertreterin ihrer Zunft. Noch nie hatte eine Frau ihn so schnell und so heftig erregt. Er wollte sie von sich stoßen, konnte jedoch den Blick nicht von diesem faszinierenden Gesicht abwenden. Ihr leicht geöffneter Mund war eine einzige Versuchung. Wie gern hätte er ihre Brüste berührt, die er an seinem Körper spürte. Die Szenen der heißen Liebesnacht liefen vor seinem geistigen Auge ab. Er sehnte sich danach, diese Nacht zu wiederholen.

      Tariq wurde heiß. Dabei war es doch recht kühl in der Küche. Es kostete ihn große Mühe, sich zusammenzureißen.

      „Vergiss es“, sagte er schließlich wütend und stieß sie von sich. Nur ihr Handgelenk hielt er noch umklammert.

      Gwynneth schlug die Augen auf, zurück in der enttäuschenden Realität. „Was soll ich vergessen?“, fragte sie. „Dass du mich mit Worten, Taten und gefühlsmäßig beleidigt hast?“ Wie hatte sie sich nur schon wieder von seiner sinnlichen Ausstrahlung überrumpeln lassen können? Wie unglaublich und beschämend!

      „Deine Pläne für heute Nacht sollst du vergessen“, erklärte er zornig. „Jedenfalls wirst du diese Nacht nicht in meinem Bett verbringen.“

      Natürlich nicht. Schließlich gehörte das Bett ihr, das konnte sie auch beweisen. Jedenfalls hoffte sie das. Wo sollte sie denn hin? Außerdem kam es gar nicht infrage, sich von einem Mann aus der Wohnung vertreiben zu lassen, der sie für eine Prostituierte hielt!

      „Ich muss jetzt los“, sagte er schließlich und ließ sie los. „Wenn ich zurückkomme, will ich dich hier nicht mehr sehen.“ Wenn er es sich leisten könnte, mit einer Frau ihres Schlags gesehen zu werden, hätte er sie eigenhändig auf die Straße gesetzt. Wahrscheinlich aber erst, nachdem er sich noch einmal mit ihr vergnügt hatte.

      „Solltest du bei meiner Rückkehr trotzdem noch hier sein, werde ich die Polizei über dich und dein Gewerbe informieren. In Zuran ist Prostitution verboten. Man wird dich also des Landes verweisen und dir die Wiedereinreise verwehren.“

      „Das kannst du doch nicht tun“, protestierte sie. „Du machst einen großen Fehler.“

      Tariq presste die Lippen zusammen. „Der Fehler liegt ausschließlich bei dir.“

      Damit er ihre Verzweiflung nicht sah, wandte Gwynneth sich schnell ab. Da er dachte, sie ließe ihn einfach so stehen, verstellte Tariq ihr den Weg. So standen sie Brust an Brust. Gebannt sah Gwynneth dem Mann in die Augen, der sie verzauberte. Sein Anblick genügte, um sie erneut vor Erregung beben zu lassen.

      Tariq erging es ähnlich. Unglaublich, wie sie auf mich wirkt, dachte er fassungslos. Noch nie in seinem Leben hatte er sich so sehr danach gesehnt, eine Frau an sich zu reißen und sie zu küssen, bis sie nur noch seinen Namen flüsterte und um mehr bat.

      Halt mich fest, berühr mich, ich will dein sein. Hatte sie die Worte ausgesprochen? Mit ihrem ganzen Körper sehnte Gwynneth sich nach diesem Mann. Sie konnte an nichts anderes mehr denken. Heiß und intensiv spürte sie das leidenschaftliche Verlangen, wieder in seinen Armen zu liegen, ihn zu küssen, endlich eins mit ihm zu werden. Sie fühlte, dass auch er mit sich kämpfte. Also sehnte auch er sich nach ihr. Gleich würde er sie an sich ziehen und …

      Es klingelte. Ausgerechnet jetzt!

      Tariq hielt das Handy ans Ohr und wandte sich ab. Wer mochte ihn anrufen? Eine Frau? Sofort regte sich Eifersucht in ihr.

      „Wo bleiben Sie denn? Wir warten schon seit zehn Minuten am Jachthafen.“

      „Ich bin aufgehalten worden“, erklärte Tariq, drehte sich schnell zu Gwynneth und überlegte, wie viel man ihr zahlte, damit sie ihn im Auge behielt und mit ihm ins Bett ging. Kühl fügte er hinzu: „Chad wird das schon verstehen, wenn ich ihm den Grund erzähle.“

      „Na, das hoffe ich für Sie. Sonst bekommen Sie nämlich richtig Ärger. So, und jetzt bewegen Sie sich aber hierher! Und etwas plötzlich, wenn ich bitten darf.“

      Nun blieb ihm wirklich keine Zeit mehr, um sich mit Gwynneth auseinanderzusetzen oder sonst wie mit ihr zu beschäftigen. Das ist auch gut so, redete er sich wider besseres Wissen ein. Im Gehen rief er ihr noch zu: „Wenn ich zurückkomme, bist du verschwunden. Haben wir uns verstanden?“ Ohne ihre Antwort abzuwarten, verließ er eilig die Wohnung.

4. KAPITEL

      Mit letzter Kraft sank Gwynneth auf einen Küchenstuhl. Was, um alles in der Welt, war eigentlich mit ihr los? Ein fremder Mann marschierte nackt in ihr Schlafzimmer, und statt laut um Hilfe zu schreien, landete sie mit ihm im Bett.

      Derselbe Mann bezeichnete sie als Prostituierte, und sie fühlte sich trotzdem zu ihm hingezogen.

      Wieso hatte sie ihn nicht gezwungen, sie anzuhören? Sie hätte ihm erklären müssen, wie die Sache sich wirklich verhielt.

      Auf alle Fälle musste sie dem jungen hilfsbereiten Beamten mitteilen, was geschehen war. Nicht alles natürlich, einiges würde sie lieber für sich behalten.

      Zu dumm, sie kannte nicht einmal den Namen des angeblichen Mitbesitzers ihrer Wohnung. Sonst könnten die Behörden vielleicht gleich klären, wer der rechtmäßige Eigentümer war – sie oder er?

      Suchend sah sie sich nach ihrer Handtasche um. Sie stand auf der Arbeitsplatte. Gwynneth holte sie, fand die Visitenkarte des Beamten und tippte seine Telefonnummer in ihr Handy.

      Er meldete sich sofort. Sie nannte ihren Namen und fragte, ob er sich an ihr Gespräch erinnerte. Zu ihrer Erleichterung tat er das, und so erzählte sie ihm, was inzwischen passiert war.

      „Der Mann behauptet also, ebenfalls Eigentümer der Wohnung zu sein?“, fragte der Beamte.

      „Ja, genau.“

      „Bei uns hat sich noch niemand gemeldet, der Ansprüche auf die Wohnung erhoben hat“, versicherte er ihr.

      „Dann kann ich also hier wohnen bleiben?“, fragte Gwynneth und schöpfte neue Hoffnung.

      „Selbstverständlich. Wir wissen, dass die Eigentumswohnungen in Ihrem Block von diesem unsäglichen Betrug betroffen sind. Aber wie ich gerade sagte, hat außer Ihnen noch niemand Anspruch auf die Wohnung erhoben. Das heißt natürlich nicht, dass dies nicht noch geschehen könnte.“

      „Aber bis dahin bin ich wenigstens die nominelle Eigentümerin, oder?“

      „Selbstverständlich können Sie die Wohnung nutzen, bis wir sicher sind, wem sie tatsächlich gehört.“ Der Beamte bemühte sich, die Sachlage möglichst genau und objektiv darzustellen.

      Gwynneth bedankte sich und beendete das Telefongespräch. Wenigstens kann mich niemand aus der Wohnung vertreiben, dachte sie. Trotzdem war sie beunruhigt. Wie sollte es nun weitergehen?

      Der verführerische Fremde dachte ja, er hätte sie mit seiner Drohung eingeschüchtert, sie des Landes verweisen zu lassen. Er würde ganz schön alt aussehen, wenn er die Tatsachen akzeptieren musste. Und ich werde schon dafür sorgen, dass er den Tatsachen ins Auge sieht, dachte sie entschlossen. Noch einmal lasse ich mich nicht von ihm beleidigen.

      „Da sind Sie ja endlich, Tariq. Ich dachte schon, Sie hätten mich versetzt.“ Chad Rheinvelts Lächeln wirkte so glatt wie die seidige Haut des halb nackten Mädchens, das er abwesend streichelte.

      In der weitläufigen Kabine der Luxusjacht hielten sich noch andere Klanmitglieder auf. Sie standen mit verschränkten Armen an den Wänden und beobachteten finster das Geschehen.

      Typische Rausschmeißer, dachte Tariq.

      „Ich habe einen Job für Sie“, sagte Chad. Seine Hand glitt in den Ausschnitt des Mädchens, wo er mit ihren Brüsten spielte – unter den Blicken seiner Männer. Das Mädchen tat, als erregte sie das Spiel.

      Es könnte auch Gwynneth sein, überlegte Tariq, wobei ihn die Vorstellung unglaublich anwiderte. Diese Reaktion kam für ihn völlig überraschend. Was ging ihn ein Mädchen an, das sich an den Meistbietenden verkaufte?

      „Sie haben uns erzählt, wie groß Ihr Einfluss in Zuran ist. Diese Behauptung können Sie jetzt unter Beweis stellen. Ich benötige eine offizielle Einreisegenehmigung für einige Freunde von mir, die einen längeren Aufenthalt in Zuran planen. Und ich brauche diese Genehmigung sofort.“

      „Für einige Freunde?“, fragte Tariq.

      Chad wandte sich dem Mädchen zu, das gerade die Innenseite seiner Schenkel streichelte und dabei einen wollüstigen Gesichtsausdruck zur Schau stellte. Bei dem Anblick drehte sich Tariq fast der Magen um.

      „Besser gesagt, Freundinnen. Eine davon ist Jeni. Haben Sie Lust auf sie? Wahrscheinlich bedauern Sie es längst, mein Angebot, Ihnen ein Mädchen in die Wohnung zu schicken, abgelehnt zu haben. So ein Pech aber auch. Jeni macht ihre Sache wirklich gut. Die Mädchen, die für mich arbeiten, probieren wir zunächst alle selbst aus. Wenn sie sich besonders geschickt anstellen, dürfen sie uns allen zeigen, was sie draufhaben. Ist doch so, Jeni, oder?“ Lachend kniff er sie in eine Brustspitze. Unter seinen Shorts zeichnete sich deutlich ab, wie erregt er war.

      Habe ich das eben richtig verstanden, fragte sich Tariq und dachte über Chads Worte nach, während er vorsichtig nach der richtigen Antwort suchte.

      „Jeni hat viele Kolleginnen hier. Besser gesagt, sie wird viele Kolleginnen haben, sobald Sie diese kleine Gefälligkeit für mich erledigen. Vielleicht überlegen Sie es sich ja doch noch anders und machen Gebrauch von meinem Angebot, Ihnen ein Mädchen zu schicken. Wie lange braucht ein Mann in Ihrer Position, um die Genehmigungen zu beschaffen, Tariq?“

      Es gelang Tariq nur mit Mühe, sich von der Ungeheuerlichkeit des soeben Gehörten zu erholen und möglichst gelassen zu wirken. Jetzt musste er sich auf diese Herausforderung konzentrieren. Wollte Chad ihn testen? Oder ihn in eine Falle locken?

      „Keine Ahnung“, antwortete er. „Ich kann dafür sorgen, dass die Mädchen sofort einreisen dürfen.“ Das stimmte sogar. „Aber es könnte eine Weile dauern, bis ich das bewerkstelligen kann, ohne dass jemand Fragen stellt oder misstrauisch wird.“

      Chad hörte sich das schweigend an. Ob er inzwischen die Wahrheit über Tariq kannte? Doch nach einer Pause, die Tariq unendlich lang vorkam, nickte er zustimmend.

      „Okay, lassen Sie sich Zeit. Aber halten Sie mich auf dem Laufenden. Eins möchte ich Ihnen jedoch noch mit auf den Weg geben: In unserer Organisation ist kein Platz für Leute, die ihre Zusagen nicht einhalten.“

      Sollte das eine Warnung sein? Oder eine Anspielung auf den zuranischen Regierungsbeamten, der in den Betrug mit den Wohnungen verwickelt war und sein Geld von Chad bekam? Außer Tariq gab es niemanden, der die Einreiseerlaubnis für Chads Prostituierte bekäme, ganz zu schweigen von einer Arbeitserlaubnis.

      Am liebsten hätte er Chad gefragt, welcher andere Staatsbürger von Zuran auf seiner Gehaltsliste stand. Doch durch neugierige Fragen gefährdete er unter Umständen die gesamte Operation. Aber je eher er den Namen des korrupten Beamten erfuhr, desto schneller war diese ganze unappetitliche Affäre ausgestanden. Es fiel ihm schwer, sich in Geduld zu üben. Aber solange er nicht Chads volles Vertrauen genoss, konnte er sich keine neugierigen Fragen leisten.

      Eine Sache wollte er aber gleich wissen. „Arbeitet schon eins Ihrer Mädchen in Zuran?“, fragte er so angelegentlich wie möglich.

      „Halten Sie mich für verrückt? Ich habe viel Geld für sie bezahlt. Sie sind gesund, wissen, was sie zu tun haben, und sie sind wunderschön. Da werde ich doch nicht so blöd sein, dieses Kapital aufs Spiel zu setzen, indem ich die Mädchen illegal arbeiten lasse. Jeni und ihre Kolleginnen an Bord stehen nur Besuchern auf der Jacht zur Verfügung, die mein Vertrauen genießen. Diese Männer können sie schon mal im Voraus buchen. Ohne meine Zustimmung verlässt kein Mädchen die Jacht. Meine Männer haben sie gut im Griff und passen auf sie auf. Die anderen Mädchen sind an einem sicheren Ort, außerhalb von Zuran. Möchten Sie die Mädchen sehen, die auf der Jacht sind?“

      Tariq nickte.

      Fünf Minuten später standen sechs junge Schönheiten vor ihm, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Gwynneth gehörte nicht zu ihnen. Und wenn eins seiner Mädchen verschwunden wäre, hätte Chad das garantiert bemerkt und Alarm geschlagen. Nein, alle seine Mädchen waren offensichtlich an Bord.

      „Sie können Jeni gern mitnehmen. Ich lasse sie dann in zwei Stunden wieder abholen. Oder Sie können sich auch hier an Bord von ihr verwöhnen lassen.“

      Tariq lehnte dankend ab. „Dazu habe ich keine Zeit. Ich muss mich jetzt um die Angelegenheit kümmern, die wir gerade besprochen haben.“

      Gwynneth zuckte zusammen, als sie Tariq hereinkommen hörte, und blickte alarmiert auf die verschlossene Tür zum Büro. Ursprünglich war das Zimmer als Schlafzimmer gedacht, doch jemand hatte es als Arbeitszimmer mit Schreibtisch, Computer, einer Bettcouch und einem Bücherregal eingerichtet – vermutlich der angebliche Miteigentümer.

      Ein Buch in dem Regal weckte sofort ihr Interesse, denn es erzählte die Geschichte Zurans. Unter anderen Umständen hätte sie es sich ausgeliehen und gelesen.

      Sie war froh, dass die Bürotür abgeschlossen werden konnte, und hatte sich in dem Büro verbarrikadiert, damit Tariq sie nicht gewaltsam aus der Wohnung warf. Allerdings machte ihr die Enge des kleinen Zimmers mit dem angrenzenden Badezimmer bald zu schaffen.

      Tariq sah sich in der Wohnung um. Offensichtlich hatte Gwynneth seine Drohung ernst genommen und war tatsächlich verschwunden. Was ihn allerdings sehr viel weniger freute, als er angenommen hatte. Denn nun machte er sich Gedanken, was einer so leichtsinnigen jungen Frau wie Gwynneth Talbot da draußen alles passieren konnte.

      Ihr Duft hing noch in der Luft – leicht und unaufdringlich. In der Küche fiel sein erster Blick auf die Handtasche und das Handy. Erleichtert atmete er auf. Dann war sie also doch noch in der Wohnung. Neugierig warf er einen zweiten Blick in ihren Reisepass, als er ein leises Rascheln aus dem Arbeitszimmer hörte.

      „Gwynneth?“

      Angespannt horchte sie. Aber nicht aus Angst, sondern vor Vorfreude. Vor ihrem geistigen Auge sah sie ein großes Bett, in dem sie mit einem nackten Mann lag, der genau wusste, was ihr Vergnügen bereitete.

      Tariq kam zur Tür und drückte die Klinke hinunter. Vergeblich, sie war abgeschlossen!

      „Mach sofort die Tür auf!“, verlangte er gebieterisch.

      „Du hast mir gar nichts zu sagen“, erwiderte Gwynneth. „Vielleicht glaubst du, diese Wohnung gehöre dir, aber ich kann beweisen, dass mein Vater sich für den Eigentümer hielt. Nach seinem Tod gehört sie jetzt mir. Ich denke also gar nicht daran, mich hinaussetzen zu lassen, damit du hier allein wohnen kannst. An dem Besitz dieser Wohnung hängt eine Stange Geld, und ich werde so lange hierbleiben, bis mir jemand beweist, dass mir die Wohnung nicht gehört. Sonst könnte sich hier ja in der Zwischenzeit jeder breitmachen.“

      Das hatte sie doch gut gemacht, oder? Ich kann stolz auf mich sein, dachte Gwynneth. Denn endlich hatte sie ihren Standpunkt entschieden vertreten.

      Okay, sie arbeitete also nicht als Prostituierte. Aber immerhin ging es ihr ums Geld. Daran schien ihr wirklich sehr viel zu liegen, sonst wäre sie doch bestimmt längst ausgezogen, nach allem, was er ihr an den Kopf geworfen hatte. Wie emotionslos sie über den Tod ihres Vaters gesprochen hat, dachte Tariq verächtlich.

      „Wir sollten uns wie vernünftige Leute über diese Angelegenheit unterhalten“, schlug er schließlich vor.

      „Das habe ich bereits versucht, aber du hast mir ja nicht einmal zugehört. Woher soll ich denn wissen, dass du mich nicht des Landes verweisen lässt, damit du deinen Anspruch auf diese Wohnung durchsetzen kannst?“

      „Mach dich doch nicht lächerlich!“

      „Mir erscheint das ganz logisch. Du hast einen Wohnungsschlüssel, genau wie ich. Offensichtlich bist du über diesen Immobilienbetrug informiert, hast deine Ansprüche bisher aber nicht bei den Behörden angemeldet, im Gegensatz zu mir. Kannst du mir erklären, warum du das nicht getan hast?“, fragte sie herausfordernd. „Wenn du dich für den rechtmäßigen Eigentümer hältst, dann sollte das doch wohl das Erste sein, was du tust. Ich halte dich für einen Opportunisten, der sich diese Wohnung einfach unter den Nagel reißen will. Wahrscheinlich hast du Purzelbäume geschlagen vor Glück, als du erfahren hast, dass ich deine einzige Konkurrenz im Streit um die Immobilie bin.“ Was für ein herrliches Gefühl, ihm einmal so richtig die Meinung zu sagen. Das hätte sie niemals gewagt, wenn er ihr gegenübergestanden hätte.

      „Dann willst du dich also weiterhin einschließen und in deinem Zimmer verhungern?“, fragte Tariq ironisch. „Gerichtsverfahren in Zuran ziehen sich meistens endlos hin.“

      „Ich brauche nichts zu essen, und Wasser habe ich hier ja.“

      „Beduinen können vielleicht einige Wochen ohne Essen überleben, aber ich bezweifle, dass du das aushältst. Außerdem habe ich einen Ersatzschlüssel für die Bürotür.“

      Entsetzt blickte Gwynneth zur Tür. „Ich bin keine Prostituierte“, sagte sie schließlich.

      Tariq atmete ungeduldig aus. „Das weiß ich inzwischen.“

      „Wieso denn das?“ Ach, so genau wollte sie das gar nicht wissen. „Ich könnte dich anzeigen für das, was du getan und gesagt hast.“

      „Dazu müsstest du aber aus dem Arbeitszimmer kommen. Zu meinem PC bekommst du nämlich keinen Zugang, und dein Handy liegt in der Küche, neben deiner Handtasche.“

      Während des durch die verschlossene Tür geführten Gesprächs hatte er auf seinem eigenen Handy die Nummer des Polizeipräsidenten gewählt, denn inzwischen lagen ihm genügend Informationen über Gwynneth vor, um die Polizei zu bitten, ein Dossier über sie für ihn anzulegen. Daher kehrte Tariq in die Küche zurück, steckte den Reisepass zurück in die Handtasche und schloss die Tür hinter sich, damit Gwynneth sein Gespräch mit dem Polizeipräsidenten nicht belauschen konnte.

      Er instruierte ihn, alles über sie herauszufinden. „Ach ja, und noch etwas“, fügte er am Ende hinzu. „Erkundigen Sie sich doch bitte, ob ein Regierungsmitglied sich über die Möglichkeit informiert hat, etwa fünfzig junge Frauen ins Land zu bringen. Chad Rheinvelt hat mich gebeten, dafür zu sorgen, dass die Frauen in Zuran als Prostituierte arbeiten können. Ich musste darauf eingehen, aber ich habe ihm auch gesagt, dass es einige Zeit in Anspruch nehmen könnte, die Genehmigung zu bekommen.“

      Gwynneth lauschte angestrengt, konnte aber nichts verstehen. Verzweifelt dachte sie über ihre Lage nach. Sie hatte nichts zu essen, kein Handy, keine Verbindung zur Außenwelt. Aber wenigstens sah ihr Mitbewohner inzwischen ein, dass sie keine Prostituierte war. Eigentlich könnte sie ihm dann doch auch wieder gegenübertreten, oder?

      Tariq hörte, wie sie die Tür aufschloss. Reglos wartete er darauf, dass Gwynneth das Zimmer verließ.

      So ein Pech, dass sie so fest entschlossen war, die Wohnung für sich zu beanspruchen. Er selbst legte keinen Wert auf die Immobilie, aber solange er vorgab, weitläufig mit der Herrscherfamilie von Zuran verwandt zu sein und sich vor allem für das schnelle Geld zu interessieren, musste er die Wohnung behalten. Chad war mit allen Wassern gewaschen. Den führte man nicht so leicht hinters Licht. Wenn ich plötzlich meine Adresse wechsle, wird er misstrauisch, dachte Tariq.

      Allerdings konnte er auch nicht zur Behörde gehen und Eigentumsansprüche auf die Immobilie anmelden. Das machte die ganze Angelegenheit nur unnötig kompliziert und ließ möglicherweise auch seine Tarnung auffliegen. Gerade zum gegenwärtigen Zeitpunkt wäre das ausgesprochen ungünstig, denn Chad musste so lange in Sicherheit gewogen werden, bis die Identität des korrupten Regierungsbeamten feststand. Sonst erreichte er womöglich noch sein Ziel, Drogen und Prostituierte nach Zuran zu schmuggeln. Der dadurch entstehende Schaden wäre kaum auszudenken. Zurans Ruf als sicheres und gesetzestreues Land stand auf dem Spiel. Wenn dieser litt, würden mit Sicherheit die Touristen ausbleiben, auf die das Land so dringend hoffte.

      Als Gwynneth schließlich zu ihm in die Küche kam, war Tariqs erster Gedanke, dass sie plötzlich kleiner und verletzlicher wirkte, als er sie in Erinnerung hatte.

      Sie sah ihn ernst an.

      „Ich würde gern wissen, ob ich dich vorhin richtig verstanden habe“, sagte er. „Du glaubst also, diese Wohnung hat deinem Vater gehört?“

      „Nein, ich weiß, dass sie ihm gehört hat. Ich habe auch alle Dokumente dabei, die das belegen.“

      Darüber ging Tariq zunächst hinweg. „Wann ist dein Vater gestorben?“

      „Vor fast drei Wochen.“

      „Du willst mir wirklich erzählen, du hättest drei Wochen gewartet, bevor du dich endlich entschließen konntest, herzukommen und deine Ansprüche anzumelden?“ Er musterte sie ungläubig.

      Gerade als Gwynneth ihm von Teresa und Anthony und ihren Sorgen berichten wollte, klingelte Tariqs Handy. Schweigend wartete er auf ihre Antwort. Das klingelnde Handy ignorierte er. Schließlich senkte Gwynneth den Blick, und Tariq nahm den Anruf entgegen.

      „Du wartest hier“, sagte er in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete, verließ die Küche und zog die Tür hinter sich zu.

      Am anderen Ende informierte ihn der Polizeipräsident über Gwynneth. Sie habe Urlaub von ihrem Job bei einer Londoner Bank genommen, um nach Zuran zu fliegen, weil sie glaubte, hier eine Wohnung von ihrem Vater geerbt zu haben.

      „Da die Wohnung von dem Immobilienbetrug betroffen ist, hat man ihr auf der Behörde mitgeteilt, es könnte einige Zeit dauern, bis die Eigentumsfrage geklärt ist. Offenbar möchte sie die Wohnung so schnell wie möglich auf ihren Namen eintragen lassen und umgehend verkaufen. Man hat sie natürlich auch über das Entschädigungsprogramm der zuranischen Regierung für die Opfer des Immobilienbetrugs informiert.“

      „Und es besteht kein Zweifel daran, dass sie die Tochter und Erbin dieses Mannes ist?“, fragte Tariq, um ganz sicherzugehen.

      „Ihre Papiere sind alle in Ordnung“, versicherte ihm der Polizeipräsident.

      „Und was genau macht sie bei der Londoner Bank?“

      „Sie arbeitet dort als Finanzanalystin.“

      „Ist das ihre einzige Einkommensquelle?“

      „Soweit wir wissen, ja.“

      Tariq bedankte sich für die aufschlussreichen Informationen, beendete das Gespräch und blickte nachdenklich auf die geschlossene Tür.

      Er hatte Gwynneth und die ganze Situation völlig falsch eingeschätzt. Dass ausgerechnet ihm das passiert war, ärgerte ihn maßlos, denn er war ein stolzer, ehrenwerter Mann. Außerdem hatte er sich von seinem Gefühl auf eine falsche Fährte locken lassen und beim Anblick einer nackten Frau in seinem Bett automatisch gedacht, sie läge dort, um ihm zu Diensten zu sein.

      Allerdings traf ihn nicht die alleinige Schuld an dem Missverständnis. Gwynneth hatte ihn mit keinem Wort, keiner Geste zurückgewiesen – ganz im Gegenteil!

      Wahrscheinlich gehörte sie zu den Frauen, die sich öfter mal einen One-Night-Stand gönnten. Nein, er hatte sich wirklich nichts vorzuwerfen!

5. KAPITEL

      Tariq machte die Tür auf und kehrte zurück in die Küche.

      Gwynneth verspürte ein aufregendes Prickeln, als er hereinkam. Dieser unglaublich beeindruckende Mann in dem weiten weißen Gewand rief die unterschiedlichsten Empfindungen in ihr hervor. In ihrem Bauch flatterten Schmetterlinge, außerdem liefen ihr heiße und kalte Schauer über den Rücken. Verzweifelt versuchte sie, die irritierenden Gefühle zu unterdrücken.

      „Wenn du glaubst, dass deinem Vater diese Wohnung gehörte, warum hast du dann gestern Nacht kein Wort darüber verloren?“

      Gwynneth riss sich zusammen und konzentrierte sich auf seine Frage. „Wann denn? Du hast mir ja keine Gelegenheit dazu geboten. Ich dachte, ich wäre allein in der Wohnung, und ich habe dich für einen Einbrecher gehalten. Und dann …“

      Tariq sah sie nur höhnisch an.

      „Es ging alles so schnell“, brachte sie zu ihrer Verteidigung hervor.

      „Und du bist hinter Geld her und dachtest, es würde sich bestimmt auszahlen, wenn du mit mir ins Bett gehst. Vielleicht hast du dir ein wertvolles Geschenk erhofft?“

      „Nein!“ Gwynneth funkelte ihn wütend an. Insgeheim musste sie ihm allerdings recht geben, denn sie hatte sich tatsächlich ein Geschenk von ihm erhofft: wilde, erfüllende Leidenschaft. „Ich war nur völlig überrumpelt“, behauptete sie.

      „Warum hast du mich nicht gebeten aufzuhören, als du über den ersten Schock hinweg warst?“

      „Das … das weiß ich auch nicht.“

      Dabei wäre sie gar nicht imstande gewesen, ihn aufzuhalten. Und sie hatte es auch nicht gewollt. Völlig unmöglich, in einer solchen Situation einen klaren Gedanken zu fassen.

      Er glaubte ihr kein Wort.

      „Ich war schlaftrunken“, erklärte sie. „Ich habe kaum mitbekommen, was passiert oder wieso es passiert.“

      Sie konnte ihm doch nicht verraten, dass er der Schlüssel gewesen war, der die Tore zu ihrer so lange unterdrückten Lust geöffnet hatte. Wie sollte sie ihm das erklären, wenn sie es nicht einmal selbst verstand? Außerdem deutete er eine solche Erklärung sicher als Zeichen, dass …

      Dass was? Dass sie bei seinem Anblick dahinschmolz? Dass sie sich eine Wiederholung der leidenschaftlichen Nacht wünschte? Dass sie sich nach ihm sehnte? Nein, das kam überhaupt nicht infrage!

      Jemand anders hätte ihr die Geschichte vielleicht abgekauft, aber nicht Tariq. Mich verkauft sie nicht für dumm, sagte er sich energisch.

      Allerdings musste er zugeben, dass auch er nicht imstande gewesen war, seine Gefühle unter Kontrolle zu behalten. Weder in der Nacht noch am Morgen. Das ärgerte ihn maßlos. Sehr von oben herab fragte er: „Als du heute Morgen meine Nachricht und das Geld gefunden hast, da muss dir doch klar geworden sein …“

      Die Verachtung in den grauen Augen, der zynische Zug um den Mund, der sie so leidenschaftlich geküsst hatte, erzürnten Gwynneth.

      „Da ist mir lediglich klar geworden, dass du zu den Männern gehörst, die Frauen als Ware betrachten, die man kauft, gebraucht und wegwirft. Ich habe mir vorgenommen herauszufinden, wie du in die Wohnung gekommen bist. Zunächst wollte ich allerdings den notwendigen Papierkram für die Überschreibung auf meinen Namen erledigen.“ Sie musterte ihn verächtlich. „Ich weiß natürlich, dass es Männer gibt, die nicht imstande sind, eine normale Beziehung zu einer Frau aufzubauen. Unter normal verstehe ich wahre Gefühle und Respekt. Aber ich sinke ganz bestimmt nicht so tief, mich mit so einem Mann einzulassen.“

      „Davon kann wohl auch kaum die Rede sein“, entgegnete Tariq in eisigem Tonfall. „Wir haben uns lediglich eine Nacht im Bett vergnügt.“

      „Wir? Es gibt kein ‚wir‘.“ Gwynneth bebte nun fast vor Zorn. „Du hast meinen Körper für deine sexuellen Bedürfnisse benutzt, und dann hast du …“

      „Willst du mir allen Ernstes weismachen, dass es dir keinen Spaß gemacht hat, was gestern Nacht passiert ist?“ Tariqs Tonfall klang bedrohlich.

      „Es gefällt dir also, Frauen anzutörnen. Schön für dich. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass du dafür bezahlen musst.“

      „Ich muss dafür bezahlen?“

      Tariq geriet außer sich. Noch nie in seinem ganzen Leben hatte jemand, schon gar keine Frau, ihn so verächtlich angesehen und abgekanzelt. Er gehörte zur Herrscherfamilie von Zuran und galt als der einzige Nachkomme eines uralten Adelsgeschlechts. Um seinen Namen rankten sich Geheimnisse und Legenden. Er war unglaublich reich und es gewohnt, dass die Menschen ihm Respekt und Achtung entgegenbrachten. Er selbst war von seiner moralischen Integrität fest überzeugt. Hätte jemand ihm vor zwei Tagen prophezeit, dass die Lust ihn einmal so überwältigen würde, dass er mit einer Frau von zweifelhaftem Ruf ins Bett ging, hätte er so eine Vorstellung kategorisch ausgeschlossen.

      Die Bezichtigungen und Vorhaltungen dieser Frau versetzten seinem Stolz daher einen empfindlichen Dämpfer.

      Am liebsten hätte er sie sofort dafür bestraft.

      „Ich musste noch nie dafür bezahlen, um mit einer Frau zusammen zu sein. Das kann ich dir auch gern sofort beweisen.“

      Gwynneth wich zurück, als Tariq zielstrebig auf sie zukam. Allerdings mit zitternden Knien, jedoch nicht aus Furcht, sondern weil eine wilde Leidenschaft ihren Körper in Besitz nahm, die ihr fast den Atem raubte. In der kleinen Küche knisterte es vor erotischer Spannung.

      Er begehrte sie! Wütend über sich selbst, blieb Tariq stehen und wandte sich halb ab, um seine Erregung zu verbergen. „Bestimmt hast du schon die Behörde davon in Kenntnis gesetzt, dass ich ebenfalls Anspruch auf diese Wohnung erhebe, oder?“, fragte er barsch.

      Gwynneth befeuchtete sich die trockenen Lippen. „Nein, das musst du schon selbst tun. Ich habe ihnen nur gesagt, dass mir jemand die Wohnung streitig macht. Auf dem Amt wusste man nichts davon. Übrigens weiß ich nicht einmal, wie du heißt. Was hätte ich dem Beamten also sagen sollen?“

      „Es freut dich sicher diebisch, dass ich meinen Anspruch noch nicht angemeldet habe, zumal der Wert der Wohnung gestiegen ist, seit dein Vater sie gekauft hat.“

      „Na und?“

      Als Tariq sich an den Türrahmen lehnte und die Arme verschränkte, entblößte er dabei einen sonnengebräunten Arm.

      Wie stark er ist, dachte Gwynneth, die sich daran erinnerte, wie erregend es gewesen war, als er sie hochgehoben und an sich gepresst hatte. Schnell verscheuchte sie den Gedanken und riss sich zusammen. Kühl fragte sie: „Wie soll es denn jetzt weitergehen? Auf gar keinen Fall lasse ich mich von dir aus der Wohnung drängen. Bei uns in England heißt es: Das Recht steht auf der Seite der Besitzenden.“

      „Das gilt auch hier.“

      „Dann bleibst du auch hier?“, fragte sie entsetzt.

      „Ich habe das gleiche Recht wie du.“

      Das kam davon – wer viel fragte, bekam auch viele Antworten. Wenn sie beide auf so engem Raum zusammenlebten, würden sie unweigerlich wieder im Bett landen. Gwynneth wusste keinen Rat, aber sie konnte doch jetzt nicht aufgeben. Was sollte aus Teresa und dem kleinen Anthony werden? „Ich bleibe hier. Mein Vater hätte das so gewollt.“

      „Offensichtlich hat er dir viel bedeutet. Sonst hättest du nicht drei Wochen lang um ihn getrauert, bevor du das Erbe angetreten hast.“ Tariq wartete auf ihren Widerspruch, wurde jedoch enttäuscht.

      „Wir hatten kein sehr enges Verhältnis zueinander. Meine Eltern haben sich scheiden lassen, als ich acht war. Danach habe ich meinen Vater kaum noch gesehen. Erst seit ich fast erwachsen bin, hat er sich für mich interessiert. Ich war nicht gerade das, was man als Wunschkind bezeichnet. Eher das Gegenteil“, erklärte sie bedrückt.

      Ob ihr deshalb so viel an materiellen Dingen lag? Oder wollte sie nur sein Mitleid erregen? „Und wo bist du dann aufgewachsen?“, fragte er schließlich.

      Gwynneth lächelte traurig. „In einem sehr exklusiven Internat, finanziert von meinem Stiefvater. Weder er noch meine Mutter wollten täglich vor Augen geführt bekommen, dass sie einmal mit meinem Vater verheiratet gewesen war. Mein Stiefvater ist sehr wohlhabend. Als er mit meiner Mutter nach Australien zurückkehrte, blieb ich in England. Sie haben jemanden dafür bezahlt, die Verantwortung für mich zu übernehmen.“

      Tariq sah zu Boden. Auch er hatte ein Internat in England besucht und wusste, wie einsam man sich dort fühlen konnte.

      „Aber das liegt Jahre zurück“, sagte Gwynneth. „Jetzt geht es um die Gegenwart. Mein Vater war ein unruhiger Geist und Weltenbummler. Diese Wohnung ist der einzige materielle Wert, den er mir hinterlassen hat.“ Gerade als sie beschloss, keine weiteren Fragen zu beantworten, feuerte Tariq auch schon die nächste ab.

      „Willst du deine Eltern für deine unglückliche Kindheit bestrafen, indem du mit Männern schläfst, die du kaum kennst?“

      „Ich …“ Ich schlafe mit niemandem, hätte sie fast geantwortet. Diese Unterstellung war einfach empörend! „Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig“, sagte sie stattdessen. „Nur so viel: Ich bleibe hier, bis die Eigentumsfrage geklärt ist. Du kannst dir also die Mühe sparen, mich aus der Wohnung zu vertreiben. Das funktioniert nicht.“

      Damit muss ich mich wohl abfinden, dachte Tariq. Wenn er an die vergangene Nacht dachte, fand er die Vorstellung gar nicht so unangenehm. Er meinte, die schöne Gwynneth noch in seinen Armen zu spüren und …

      Energisch riss er sich zusammen. Mit seinen vierunddreißig Jahren hatte er schon einige Erfahrungen mit Frauen gesammelt. Sobald er merkte, dass sie es nur auf sein Geld abgesehen hatten, verschwand er.

      Vielleicht sollte er langsam nach einer Frau Ausschau halten, mit der er sein Leben teilen konnte. Bisher hatte die gescheiterte Ehe seiner Eltern ihn davor abgeschreckt, sich zu binden. Obwohl sie behaupteten, einander zu lieben, ging die Beziehung in die Brüche, als Tariq vier Jahre alt war. Er hatte sich fast die Augen ausgeweint, als sein Vater auf und davon gegangen war. Seitdem erlaubte er sich kaum je Gefühle, und auch körperlich lebte er eher enthaltsam – vorwiegend aus Mangel an Gelegenheit. Aber so gefiel es ihm ganz gut.

      „Wenn du bleiben willst …“, begann er.

      „Ich möchte, dass du gehst. Je eher, desto besser. Schließlich können wir nicht beide hier wohnen. Zumal es nur ein Schlafzimmer gibt.“

      „Und das gehört mir“, behauptete Tariq. „Oder hattest du gehofft, ich würde es mit dir teilen?“

      „Nach letzter Nacht?“ Das hätte sie lieber nicht fragen sollen.

      „Wieso nicht? Jedenfalls hast du dich nicht beklagt. Ganz im Gegenteil.“

      „Das reicht jetzt.“ Wütend stürmte sie aus der Küche. Diese ganze Situation stresste sie einfach zu sehr. Gwynneth plagten heftige Kopfschmerzen. Frische Luft täte ihr sicher gut. Allerdings wagte sie nicht, die Wohnung zu verlassen. Nachher ließ dieser Schuft sie nicht wieder hinein.

      Als sie sich im Wohnzimmer umsah, entdeckte sie den weitläufigen Balkon, den sie am Abend zuvor gar nicht richtig gewürdigt hatte. Erleichtert steuerte sie darauf zu.

      Tariq warf einen Blick auf seine schlichte Goldarmbanduhr und überlegte, was eine Frau wie Gwynneth Talbot dazu bewogen hatte, scheinbar wahllos mit Männern zu schlafen. War sie sich der Gefahr gar nicht bewusst, in der sie dadurch ständig schwebte, oder machte gerade das den Reiz aus?

      Mir kann es ja egal sein, dachte er wütend, als er ihr auf den Balkon folgte. Schließlich bin ich doch nicht für sie verantwortlich.

      Inzwischen brach die Dunkelheit herein. Ungewohnte Düfte erfüllten die laue Abendluft. Der appetitliche Essengeruch erinnerte Gwynneth daran, wie lange sie nichts mehr gegessen hatte. Worauf habe ich mich nur eingelassen, dachte sie. Normalerweise war sie eine sehr vernünftige, besonnene junge Frau …

      „Hier steckst du also.“

      Langsam drehte sie sich um. Tariqs plötzliche Nähe erregte sie sofort. Zu ihrer eigenen Sicherheit hätte sie sich wohl besser in dem kleinen Arbeitszimmer verschanzt. Doch plötzlich warf sie alle Vorsicht über Bord.

      „Ich brauchte etwas frische Luft“, erklärte sie. „Und ich …“

      Aber Tariq unterbrach sie ärgerlich. „Warum gehst du diese Risiken ein? Weißt du denn gar nicht, wie gefährlich das für dich hätte werden können?“

      Unglaublich! Er versuchte doch tatsächlich, sein eigenes Verhalten durch geheuchelte Sorge um sie zu verschleiern.

      „Als ob dich das wirklich interessieren würde! Deine Besorgnis habe ich ja gestern Abend erlebt.“

      „Meine Sorge galt etwaiger Ansteckungsgefahr“, erklärte er freiheraus. „Für eine Frau mit deiner Erfahrung sollte das doch wohl ein Thema sein. Schützt du dich nie? Oder liebst du das Risiko?“

      Diese Unterstellungen machten sie so wütend, dass sie die Selbstbeherrschung verlor. „Nur zu deiner Information: Was vergangene Nacht geschehen ist … Also, ich habe noch nie … Es war ein Fehler und hätte nicht passieren dürfen, okay? Ich will jetzt keine langen Erklärungen abgeben. Denk doch, was du willst.“

      „Okay, aber es kann dir doch nicht gleichgültig sein, wie dein Verhalten letzte Nacht auf mich gewirkt haben muss: Du warst bereit, mit einem wildfremden Mann zu schlafen. Und offensichtlich nicht zum ersten Mal.“

      Nicht zum ersten Mal? Gwynneth war müde und hungrig, und sie stand noch immer unter Schock. „Du irrst dich“, entgegnete sie ärgerlich. „Letzte Nacht war nicht nur das erste, sondern auch das letzte Mal. Lieber lebe ich weiterhin für den Rest meines Lebens enthaltsam, als … als …“ Sie war den Tränen nahe. „… als mich noch einmal so erniedrigen zu lassen.“ Seine Worte hatten sie wie Schläge getroffen. Und sie schmerzten entsetzlich.

      Es war richtig gewesen, dass sie ihr sexuelles Verlangen bislang unterdrückt hatte. Das bewies der Vorfall der vergangenen Nacht nur zu deutlich. Ach, wäre sie diesem Mann doch nie begegnet!

      „Du willst enthaltsam leben? Ausgerechnet eine Frau wie du?“, spottete Tariq.

      Seine Verachtung schnitt ihr ins Herz und brach alle Dämme.

      „Was soll das heißen – eine Frau wie ich? Willst du behaupten, ich als Jungfrau will jetzt aus lauter Neugier noch mehr und richtigen Sex? Nach letzter Nacht?“ Sie schüttelte nur den Kopf und lachte bitter. „Keine Chance. Das hat mich für alle Zeiten geheilt. Ich werde weiter enthaltsam bleiben.“

      „Jungfrau? Du?“ Tariq musterte sie nun ungläubig. „Du lügst.“

      „Nein, es ist die Wahrheit. Aber das passt dir natürlich nicht. Glaub doch, was du willst, es kümmert mich nicht.“ Erschöpft und den Tränen nahe, fragte Gwynneth sich, warum sie ihm ihr Geheimnis anvertraut hatte.

      Aber nun hielt sie es keine Minute länger in seiner Nähe aus. Also wandte sie sich ab und kehrte ins Wohnzimmer zurück. Von dort waren es nur noch wenige Schritte bis zu dem kleinen Arbeitszimmer, wo sie sich erschöpft an die Tür lehnte und überlegte, wie es ihm gelungen war, sie so aus der Fassung zu bringen.

      In Gedanken versunken blieb Tariq auf dem Balkon zurück.

      Eine leichte Brise wehte und erinnerte ihn an die Wüste und an die geheimnisumwitterten hängenden Gärten des verborgenen Tals. Die Wüste mit ihrer Reinheit und Freiheit, ihrem riesigen Ausmaß, den Gefahren, die sie barg und die ein Mann meistern musste, der dort leben wollte. Für zügelloses Vergnügen war dort kein Platz. Als Mann musste man sich um die Sicherheit seiner Familie kümmern, wenn man nicht wollte, dass sie umkam. Man musste in der Wüste Schönheit schaffen, an sich selbst glauben und über Ausdauer und Visionen verfügen. Wie seine Vorfahren, die die hängenden Gärten geschaffen hatten, die er nun wieder in ihrem einstigen Glanz erstrahlen lassen wollte.

      Natürlich war sie keine Jungfrau mehr! Und wenn doch? Der Wüstenkodex war streng und schützte beides: die Ehre eines Mannes und die Tugend einer Frau. Es galt Auge um Auge. Gleiches wurde mit Gleichem vergolten. Wer einer Frau die Unschuld raubte, musste sie heiraten.

      Doch Gwynneth war keine Jungfrau, und er hatte sie nicht entehrt. Außerdem konnte er sie nicht heiraten, denn er liebte sie nicht. Eine Ehe ohne Liebe war wie Brot ohne Salz.

      Ahnte Gwynneth eigentlich, wie gefährlich sie lebte? Sie musste doch wissen, dass ein Mann in seiner Position ihre Lage schamlos ausnutzen, sie für seine Zwecke missbrauchen und dann einfach verstoßen könnte.

      Man musste sie vor sich selbst schützen und vor den Männern, denen es Spaß machte, einer Jungfrau die Unschuld zu rauben.

      Aber hatte er nicht Wichtigeres zu tun, als sich um ein törichtes Mädchen zu kümmern?

6. KAPITEL

      Ich hätte mir das Schlafzimmer sichern sollen, dachte Gwynneth mit Blick auf das schmale Sofa im Arbeitszimmer. Auch wenn es sich um ein Schlafsofa handelte, so war der Raum zu klein, um es auszuziehen.

      Trotz ihrer Erschöpfung konnte sie nicht schlafen. Außerdem ging ihr zu viel durch den Kopf. Warum litt sie noch immer darunter, ohne elterliche Liebe und Zuwendung aufgewachsen zu sein? Wieso war ausgerechnet sie so ungerecht behandelt worden? In einer besseren Welt würden alle Menschen Liebe und Trost erfahren. Aber sie lebte nun einmal im Hier und Jetzt. Vielleicht sollte sie einfach beginnen, sich selbst zu lieben, alles andere würde sich dann schon finden.

      Der Anblick der vielen Pärchen bei ihrem Abflug auf dem Flughafen hatte ihr wieder einmal verdeutlicht, wie einsam und leer es in ihrem eigenen Leben aussah. Ob sie deshalb so heftig auf Tariq reagiert hatte? Wie eine Ausgehungerte? Offensichtlich hatte ihr Körper die Führung übernommen, um ihr endlich zur Erfüllung zu verhelfen.

      So ein Unsinn! Unwillig vertrieb Gwynneth diese Gedanken und ging zum Bücherregal. Dort nahm sie das Buch über die Geschichte Zurans heraus, das ihr bereits aufgefallen war, machte es sich anschließend auf dem Sofa so gemütlich wie möglich und vertiefte sich in die spannende Lektüre.

      Tariq horchte an der Bürotür. Kein Laut drang aus dem Zimmer. Es war kurz vor Mitternacht, und er hatte sich das Abendessen schmecken lassen, das er telefonisch im Restaurant bestellt hatte. Gerade holte der junge Kellner die zwei Teller wieder ab, einen leeren und einen unberührten. Da er Gwynneth nicht verhungern lassen konnte, hatte Tariq für sie mitbestellt. Also traf ihn keine Schuld, wenn sie nichts aß.

      Behutsam drehte er am Türknauf und öffnete die Tür.

      Das Büro lag in den Schein der Leselampe gehüllt. Gwynneth schlief tief, halb auf dem Sofa liegend. Auf dem Fußboden entdeckte er das Buch, das sie offensichtlich gelesen hatte. Sehr entspannt wirkte sie in der Haltung nicht gerade. Warum hatte sie das Sofa denn nicht zum Bett ausgeklappt?

      Zuerst wollte Tariq sich lautlos zurückziehen, überlegte es sich dann jedoch anders. So konnte er sie da nicht liegen lassen. Sie würde mit steifem Nacken und eingeschlafenen Beinen aufwachen. Wie jung und unschuldig sie im Schlaf aussah! Die dunklen Wimpern warfen anmutige Schatten auf die hübschen Wangen.

      Er öffnete die Tür etwas weiter, ging zum Sofa und betrachtete Gwynneth nachdenklich. Sie sollte aufwachen, doch das tat sie natürlich nicht. Sogar im Schlaf schien sie ihn noch herauszufordern. Typisch!

      Niemand zwingt mich dazu, dachte Tariq, als er sich hinunterbeugte und sie vom Sofa hob. Vielleicht sollte er sie tatsächlich so verkrampft liegen lassen, dann würde sie die Wohnung wahrscheinlich am Morgen freiwillig räumen.

      Erst jetzt fiel ihm auf, wie klein und schlank ihre Füße waren. Mit hohem Rist und hellrosa lackierten Nägeln.

      Schnell wandte er den Blick ab und konzentrierte sich darauf, Gwynneth aus dem Zimmer zu tragen. Sie seufzte wohlig und schmiegte sich enger an ihn. Jetzt lächelte sie im Schlaf.

      Das riesige Doppelbett im Schlafzimmer bot genug Platz für eine Kleinfamilie. Zwei Erwachsene konnten also bequem darin schlafen, ohne einander zu stören. Was sollte schon passieren? Zumal Gwynneth noch all ihre Kleidung trug.

      Doch als Tariq sie behutsam aufs Bett legte und sorgfältig zudeckte, empfand er es als Verlust, sie nicht mehr zu spüren. Mit einem unterdrückten Fluch verließ er schnell das Zimmer und kehrte zum Büro zurück.

      Ich muss noch arbeiten, redete er sich ein. Deshalb bin ich hier und nicht, weil ich befürchte, mich im Schlaf an diese wunderschöne Frau zu schmiegen.

      Am nächsten Morgen entdeckte Gwynneth eine kurze Nachricht auf dem Küchentisch.

      Ich bin heute geschäftlich unterwegs, komme aber wieder. Tariq.

      Tariq heißt er also, dachte sie und sagte den Namen verträumt einige Male vor sich hin.

      Wann er wohl zurückkehrte? Geistesabwesend strich sie zärtlich über die schwungvollen Buchstaben. Als würde die kurze Notiz ihr seine starke Persönlichkeit näherbringen. Himmel! Sie musste ihre Gefühle unter Kontrolle behalten und sich auf die Tatsachen konzentrieren.

      Fest stand, dass sie heute Morgen in dem riesigen Bett aufgewacht war, voll bekleidet und mutterseelenallein. Nur ein Mensch konnte sie dorthin gebracht haben. Aber warum? Weil er sie begehrte, aber nicht aufwecken wollte? Unsinn! Selbst wenn sie sich nach einer weiteren Liebesnacht voller Leidenschaft sehnte, hieß das noch lange nicht, dass Tariq – was für ein schöner, interessanter Name – diese Gefühle teilte.

      Ich fantasiere schon wieder, dachte sie unwillig und verdrängte die verräterischen Gedanken.

      Statt weiter zu grübeln, öffnete sie energisch den Kühlschrank und nahm sich einen Joghurt und frisches Obst heraus.

      Der Himmel war blau, keine Wolke weit und breit. Daher beschloss Gwynneth, auf dem Balkon zu frühstücken. Selbst jetzt, am frühen Morgen, empfing sie dort schon eine angenehme Wärme. Die Luft duftete würzig nach Salz und Weihrauch. Vom Balkon aus sah man die anderen Wohnanlagen, die Hotels, den Jachthafen und den Strand.

      Gwynneth genoss einen herrlichen Blick, ohne selbst gesehen zu werden. Am liebsten hätte sie sich ausgezogen und von der Sonne bescheinen lassen. Das wäre schön nach der winterlichen Kälte, die gerade in England herrschte. Allerdings wusste sie nicht, wann Tariq zurückkehrte. Auf gar keinen Fall wollte sie, dass er sie nackt beim Sonnenbad auf dem Balkon vorfand!

      Da sie ursprünglich höchstens zwei Tage in Zuran verbringen wollte, um die geschäftlichen Angelegenheiten zu klären, hatte sie nicht einmal einen Bikini mitgebracht. Wenn sie nun länger blieb, müsste sie noch Dessous und einige T-Shirts kaufen.

      Während Gwynneth den Joghurt aß, las sie gleichzeitig weiter in dem Buch über die Geschichte Zurans, das sie sich aus Tariqs Arbeitszimmer geholt hatte. Unauffällig war ihr Blick dabei durch den Raum gewandert, um festzustellen, ob Tariq hier geschlafen hatte, anstatt das Bett mit ihr zu teilen. Doch es gab keinen Hinweis darauf.

      Eine Stunde später war sie noch immer in die spannende Lektüre vertieft. Vor langer Zeit hatte die Herrscherfamilie, die heute noch das Land regierte, Zuran aus der Wüste gestampft. Das derzeitige Landesoberhaupt hatte sich offensichtlich zum Ziel gesetzt, Zuran in ein Paradies auf Erden zu verwandeln, das alle interessierten Gäste willkommen hieß. Sollten die Einnahmen aus den noch sprudelnden Ölquellen einmal versiegen, würden Tourismus und Sportveranstaltungen dafür sorgen, dass es den Einwohnern von Zuran nie an etwas mangelte.

      In einem Interview erklärte der amtierende Landesvater, dass es natürlich ein Risiko bedeute, Milliarden in die Entwicklung des kleinen Landes zu investieren. Als Finanzanalystin konnte Gwynneth sich vorstellen, wie verheerend es wäre, wenn herauskäme, dass hier Wohnungen doppelt verkauft worden waren. Damit wäre der gute Ruf zerstört, und Investoren und Touristen würden ausbleiben.

      Ein anderes Kapitel widmete sich den Landessitten und –gebräuchen sowie den Unterschieden zwischen Orient und Okzident. Gwynneth verzog das Gesicht, als sie las, dass es im Nahen Osten als völlig normal galt, Geschäfte mit Geschenken zu versüßen. In der westlichen Welt nannte man das Bestechung. Der Autor des Buches empfahl potenziellen Geschäftsleuten aus dem Ausland, sich die Dienste eines Experten zu sichern, der sich mit den Gepflogenheiten des Landes auskannte, um von vornherein einen möglichen Gesichtsverlust zu vermeiden.

      Demnach wäre es Tariq ein Leichtes, sich durch Bestechung die Eigentumsrechte an der Wohnung zu sichern, wohingegen sie selbst keine Chance besaß – ohne Geld und Beziehungen.

      Eigentlich hatte Gwynneth genug gelesen, doch dann entdeckte sie ein Kapitel mit der Überschrift „Das verborgene Tal“. Neugierig setzte sie die Lektüre fort.

      Ursprünglich war das Tal von großer strategischer Bedeutung für den Kameltreck zwischen Zuran und den angrenzenden Ländern gewesen. Einer Legende zufolge machte ein früherer Sultan das Tal dem Sohn seiner Lieblingskonkubine zum Geschenk. Dieser Sohn baute es zur Festung mit einem prachtvollen Palast aus, finanziert aus den Abgaben von Reisenden, die durch das Tal zogen und an der Oase rasteten. Das Wasser der Oase stammte offenbar aus einem schnell fließenden unterirdischen Fluss, der so tief lag, dass ihn noch niemand gefunden hatte.

      Auch die sagenumwobenen hängenden Gärten von Mjenat verdankten ihre Existenz diesem Fluss. Ein von einem eifersüchtigen Rivalen mit Zauberkräften entfesselter verheerender Sandsturm hatte sie vernichtet – so jedenfalls lautete die Überlieferung. Von den wunderschönen, terrassenförmig angelegten Gärten, in denen tropische Pflanzen und saftige Früchte wuchsen, waren heute nur noch versandete Felsvorsprünge übrig.

      Aktuelle Untersuchungen belegten, dass die Gärten tatsächlich existiert hatten. Den Recherchen des Autors zufolge dauerten die Untersuchungen noch an. Offenbar ging die Arbeit nur langsam voran, denn man musste sorgfältig sein, um die Umgebung nicht noch weiter zu zerstören. Eine unterirdische Quelle, die man bisher noch nicht entdeckt hatte, speiste die kleine Oase. Satellitenaufnahmen zeigten deutlich die ehemaligen Flussläufe in der Wüste. Wissenschaftler vermuteten, dass sie tief unter der Oberfläche noch immer existierten.

      Der derzeitige Eigentümer dieses magischen Ortes war ein Prinz und gehörte zur Herrscherfamilie von Zuran. Offenbar widmete er der Erforschung des verborgenen Tals sehr viel Zeit und einen Großteil seines Reichtums.

      Gwynneth fand das gesamte Projekt faszinierend – angefangen bei der märchenhaften Geschichte des Tals bis zu den archäologischen Ausgrabungen, die derzeit stattfanden. Sie brannte darauf, mehr zu erfahren, auch über den Prinzen, über den es so gut wie keine Informationen gab. Ein Mann unserer Zeit mit legendären Vorfahren. Wie mochte er Gegenwart und Vergangenheit in Einklang bringen? Jedenfalls musste der Prinz ein faszinierender und interessanter Mann sein. Aber sicher nicht so aufregend und anziehend wie Tariq mit seiner charismatischen Persönlichkeit.

      Sie legte das Buch zurück auf den Tisch, das Kapitel über das verborgene Tal aufgeschlagen. Dann lehnte sie sich auf dem Balkonstuhl zurück und schloss die Augen.

      So fand Tariq sie wenige Minuten später, als er leise auf sie zukam.

      Sein Morgen war wenig erfreulich gewesen. Im Palast hatte Tariq mit dem Regierungsoberhaupt und dem Polizeichef gesprochen. Offensichtlich war es dank Tariqs Informationen gelungen, die Identität des Beamten ausfindig zu machen, der für Chad arbeitete. Der Polizeichef wies allerdings darauf hin, dass die Lage sich wesentlich komplizierter darstellte, als anfangs befürchtet.

      „Wieso?“, hatte Tariq gefragt.

      „Der Mann, von dem wir annehmen, dass er für Chad Rheinvelt arbeitet, ist niemand anders als Omar bin Saud al Javir. Wie Ihnen bekannt sein dürfte, gehört er zur Familie von Prinz Nazir, dessen Komplott, unseren Landesfürsten zu ermorden, glücklicherweise gerade noch rechtzeitig aufgedeckt wurde.“

      „Als Prinz Nazir und seine Familie aus Zuran ausgewiesen wurden, sagten einige Familienmitglieder sich von ihm los und baten um Gnade. Unter ihnen befand sich auch Omars Vater“, ergänzte Tariqs Verwandter.

      „Und so dankt Omar dir deine Güte.“ Tariq schüttelte entsetzt den Kopf.

      „Unsere Nachforschungen haben ergeben, dass der junge Mann seiner Familie wenig Freude macht. Die Universität Zuran hat ihn wegen Fehlverhaltens und schlechter Noten exmatrikuliert. Ohne Hilfe der Familie hätte er niemals seine jetzige Stellung bekommen. Sein Vorgesetzter hält ihn für einen streitsüchtigen Mann mit Komplexen. Allerdings scheint sich sein Benehmen in den letzten Monaten wesentlich gebessert zu haben. Auf einmal interessiert er sich für seine Arbeit.“

      „Vermutlich weil Chad ihn für seine Dienste bezahlt“, warf Tariq verdrießlich ein.

      „Natürlich können wir erst einschreiten, wenn uns konkrete Beweise vorliegen“, gab der Polizeichef zu bedenken. „Ich habe angeordnet, Omar zu überwachen. Wenn alles nach Plan verläuft, können wir ihn innerhalb von vierundzwanzig Stunden dingfest machen und verhaften. Bis es so weit ist und wir Chad Rheinvelt und seinen Kumpanen das Handwerk gelegt haben, möchte ich Sie bitten, Hoheit …“ Der Polizeichef verbeugte sich vor Tariq. „… uns weiterhin zu unterstützen. Die Sache wird bald ausgestanden sein.“

      „Selbstverständlich.“ Tariq erhob sich. „Bitte halten Sie mich auf dem Laufenden. Ich will über jede Veränderung informiert werden.“

      Die Zusage weiterer Unterstützung war ihm leichtgefallen, doch hier in der Wohnung kamen ihm Zweifel. Die schier überwältigende Anziehungskraft seiner unwillkommenen Mitbewohnerin setzte ihm zunehmend zu.

      Gwynneth war nicht nur daran schuld, dass er in der vergangenen Nacht kein Auge zugetan hatte, auch tagsüber kreisten all seine Gedanken ständig um sie. Die Sehnsucht nach ihr quälte ihn entsetzlich.

      Obwohl Gwynneth nicht hörte, wie Tariq den Balkon betrat, spürte sie instinktiv und intensiv seine Anwesenheit, noch bevor sie die Augen öffnete. Und wieder entsetzte sie ihre Reaktion auf diesen Mann. Ihr Herz pochte schneller, und warme Wogen des Verlangens erstreckten sich bis in ihre Fußspitzen. Wie sehr sehnte sie sich danach, ein warmes entzücktes Lächeln von ihm geschenkt zu bekommen.

      Jetzt habe ich wohl völlig den Verstand verloren, dachte sie gleich darauf und beschloss, sich in Sicherheit zu bringen.

      Er versperrte den Weg zur Balkontür, doch in ihrer Panik, sich nichts anmerken zu lassen, wie heftig sie auf seine Nähe reagierte, sprang sie auf, griff nach dem Buch, das sie schützend an sich gepresst hielt, und wollte sich an ihm vorbeizwängen. Aber anstatt ihr Platz zu machen, umfasste er ihre Oberarme mit so hartem Griff, dass sie vor Schmerz zusammenzuckte. Sofort lockerte Tariq den Griff und begann geistesabwesend mit den Daumen die Arme zu massieren, als wollte er den Schmerz vertreiben, den er ihr gerade zugefügt hatte.

      „Lass mich sofort los!“, verlangte sie, obwohl seine sinnliche Berührung wilde Leidenschaft in ihr weckte – wie bei ihrer ersten Begegnung in der Nacht ihrer Ankunft, als …

      Ihr Gesicht brannte vor Scham, als sie bemerkte, wohin ihre Gedanken sie führten. Klar und deutlich sah sie die Falle vor sich, in die sie zu tappen drohte. Am liebsten hätte sie die Augen geschlossen und so getan, als wäre Tariq gar nicht da. Doch sie fürchtete, ihre leidenschaftlichen Gefühle würden dann die Oberhand gewinnen.

      „Warum?“ Sein Lächeln verriet, dass er wusste, wie es in ihr aussah. Statt sie loszulassen, streichelte er nun aufreizend über ihren nackten Arm.

      Ihr Körper reagierte sofort – und unübersehbar. Entsetzt stellte Gwynneth fest, dass ihre Brustspitzen sich verlangend aufrichteten und sich deutlich unter dem dünnen Top abzeichneten.

      Wie in Trance sah sie zu, wie Tariq langsam darüberstrich. Sie stöhnte leise. Leider konnte sie sich nicht mit einem Blick auf seinen Schritt revanchieren, denn das weiße Gewand verhüllte alles. Trotzdem senkte sie unwillkürlich den Blick, was Tariq natürlich nicht entging.

      „Du willst mich“, sagte er leise. „Du verschlingst mich mit Blicken, so wie du …“

      „Nein!“ Gwynneth versuchte, sich aus seinem Griff zu lösen, doch Tariq zog sie fester an sich und küsste sie mit unnachgiebiger Leidenschaft.

      Unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen, überraschten sie überwältigende Empfindungen, die sie noch nie erlebt hatte. Ein Feuerwerk explodierte in ihrem Inneren.

      Tariqs Herz pochte so schnell wie ihr eigenes, als wolle er es antreiben. Ihr war, als gäbe es ohne ihn kein Leben für sie. Das Verlangen wuchs immer stärker. Wie ein Eroberer erforschte er jetzt ihren Mund. Seine Hände lagen auf ihren sehnsüchtigen Brüsten. Das Buch, das Gwynneth die ganze Zeit festgehalten hatte, rutschte ihr aus den Händen und fiel mit lautem Knall zu Boden. Erschrocken zuckte sie zusammen.

      Tariq ließ sie sofort los.

      „Warum hast du das getan?“, fragte sie leise.

      Den gequälten Tonfall nahm er ihr nicht ab. Gut, sie war vielleicht nicht das Callgirl, für das er sie anfangs gehalten hatte, aber die Rolle des unschuldigen Opfers passte auch nicht zu ihr. Das wusste sie so gut wie er.

      „Warum?“, fragte er daher und äffte ihren Tonfall nach. „Weil du es zugelassen hast.“

      „Typisch! Männer deines Schlages reden sich immer damit heraus, wenn sie sich mit Gewalt nehmen, was Frauen ihnen nicht freiwillig geben wollen.“ Gwynneth funkelte ihn wütend an. „Wenn du dir einbildest, du könntest mich durch sexuelle Belästigung aus der Wohnung treiben, dann hast du dich geirrt. Du verschwendest nur deine Zeit.“

      Das überstieg sein Vorstellungsvermögen. „Ich soll dich sexuell belästigt haben?“, fragte er ungläubig. „Und wie würdest du den Blick bezeichnen, den du gerade sehnsüchtig über meinen Körper hast gleiten lassen?“

      „Ich habe deinen Körper nicht angesehen“, behauptete Gwynneth wider besseres Wissen und errötete verräterisch.

      „Du lügst. Ich habe den Blick genau gesehen. Du wolltest wissen, ob ich erregt bin.“

      „Und, warst du es denn?“ Kaum zu fassen, dass sie diese Frage gestellt hatte. Nervös strich sie sich über die Stirn. Was war nur in sie gefahren? Beherrschte sie plötzlich ein fremder Geist, der aus der Flasche entwichen war und sich nun in ihr Leben drängte?

      Nahm sie ihn auf den Arm? Sie musste doch wissen, wie es um ihn stand und wie sehr er sie begehrte. Sonst hätte er sie wohl kaum so leidenschaftlich geküsst. Doch ihre Miene sagte etwas anderes. Offenbar wusste Gwynneth tatsächlich nicht, wie erregt er gewesen war.

      „Ich habe wirklich Wichtigeres zu tun, als mich mit diesem Unsinn abzugeben“, behauptete er schließlich ausdruckslos. Das stimmte immerhin. Allerdings musste er trotzdem ständig an sie denken – Tag und Nacht.

7. KAPITEL

      Eine weitere Nacht, die sie in dem riesigen Bett verbrachte, wo sie alle paar Minuten aufwachte, um sich zu vergewissern, dass sie noch allein darin lag.

      Gwynneth fürchtete, Tariq könnte zu ihr kommen, sie in die Arme nehmen und zu der Seinen machen. Gleichzeitig wünschte sie sich nichts sehnlicher.

      Noch nie zuvor hatte sie sich so sehr zu einem Mann hingezogen gefühlt. Und noch nie hatte sie so sehr dagegen angekämpft. Gwynneth fühlte sich wie auf einer Achterbahnfahrt.

      Selbst wenn sie die Augen schloss und versuchte zu schlafen, war Tariq stets präsent. Vor ihrem geistigen Auge spielten sich erotische Szenen ab: Tariq, der besitzergreifend die Hand um ihre Brust legte und die sehnsüchtig aufrecht stehende Spitze liebkoste, bevor seine Hand weiter nach unten wanderte und sie dort streichelte, wo sie ihn am innigsten erwartete. Tariq, der sich an ihrem Körper erfreute, an ihrer Reaktion auf seine erregenden Berührungen …

      Kaum zu glauben, wie sehr sie ihn begehrte. Ein Mann …

      Ein Mann, dem sie tausend Fragen stellen wollte. Wer war er? Wie hatte er seine Kindheit verbracht? Welche Gedanken und Gefühle hegte er? Wovon träumte er? Was beschäftigte ihn?

      Sie fand ihn nicht nur körperlich anziehend, sondern liebte auch sein Wesen. Obwohl Gwynneth diese Vorstellung sofort leugnete, kaum dass sie an sie gedacht hatte. Wie konnte sie jemanden lieben, den sie gar nicht richtig kannte? Zur Liebe gehörten doch Vertrauen und Geborgenheit. Sie kannte Tariq nicht, sie vertraute ihm nicht, und geborgen fühlte sie sich bei ihm schon gar nicht.

      Und doch gab er ihr keinen Grund zur Furcht. Das Bett neben ihr blieb unberührt. Vielleicht machte sie sich gar nichts aus Geborgenheit, sondern sehnte sich nach einer aufregenden Liebesnacht mit ihm.

      „Ich muss Ihnen zu der schnellen Lösung dieses ausgesprochen unangenehmen Falls gratulieren.“ Der Landesfürst lächelte dem Polizeichef zufrieden zu. Dieser hatte Tariq und ihm nämlich gerade gemeldet, dass Omar in Untersuchungshaft saß, nachdem er gestanden hatte, auf Chads Gehaltsliste zu stehen. Alle Bandenmitglieder einschließlich Chad Rheinvelt waren festgenommen worden und sollten entweder vor Gericht gestellt oder zurück in ihre Heimatländer abgeschoben werden.

      „Leider gibt es da noch ein Problem“, räumte der Polizeichef ein.

      „Und welches?“, fragte Tariq.

      „Wir haben Omar in den frühen Morgenstunden festgenommen, als er eine Besprechung mit Rheinvelt verließ. Bei seinem ersten Verhör sagte er aus, Rheinvelt habe ihn nach Prinz Tariq ausgefragt. Offenbar misstraut er den Gründen, die Eure Hoheit für die Zusammenarbeit angegeben hatte. Omar hat Rheinvelt erzählt, dass Eure Hoheit nach seiner Überzeugung nichts tun würde, was unserem Herrscher oder dessen Familie schaden könnte und dass er sehr wohlhabend und ganz sicher nicht auf Rheinvelts Geld angewiesen sei. Darüber hinaus behauptet Omar, Rheinvelt habe geschworen, Eure Hoheit wegen des Verrats zu verfolgen. Er soll bereits entsprechende Anweisungen gegeben haben.“

      „Was soll das heißen?“, fragte Tariq. „Chads Leute sitzen doch hinter Schloss und Riegel.“

      „Schon, aber Rheinvelt verfügt über viele Kontakte, auch weit über seinen Klan hinaus. Er vertraut niemandem. Selbstverständlich haben wir auch ihn bereits verhört, aber der Mann ist mit allen Wassern gewaschen und hat keinerlei Angaben gemacht. Von Omar wissen wir jedoch, dass Rheinvelt eine Belohnung auf den Kopf Eurer Hoheit und ihm nahestehender Personen ausgesetzt hat. Selbstverständlich nehmen wir diese Drohungen sehr ernst. Sollte es einen Auftragskiller geben, werden wir ihn ausfindig machen“, fügte der Polizeichef selbstsicher hinzu. „Bis dahin möchte ich Eure Hoheit bitten, besonders wachsam zu sein. Wir werden für entsprechenden Personenschutz sorgen.“

      Doch Tariq schüttelte abwehrend den Kopf. „Ich habe mich noch nie mit Leibwächtern umgeben und gedenke das auch zukünftig nicht zu tun“, sagte er abweisend.

      „Bitte denken Sie noch einmal darüber nach, Hoheit“, bat der Polizeichef ernst. „Und bedenken Sie auch, dass Ihr engster Freundeskreis gefährdet ist.“

      Tariq runzelte die Stirn. „Aber in den Palast werden die doch sicher nicht vordringen können.“

      „Ich spreche nicht von unserem erhabenen Herrscher und Gebieter.“ Der Polizeichef verbeugte sich untertänig.

      „Von wem dann?“, fragte Tariq ungeduldig.

      Der Polizeichef sah ihn entschuldigend an und schenkte Tariq dann reinen Wein ein. „Wegen des hohen Sicherheitsrisikos habe ich mich gezwungen gesehen, die Apartmentanlage von Al Mirahmi observieren zu lassen, Hoheit. Eine junge Frau hat die Wohnung Eurer Hoheit mehrfach verlassen und betreten. Es ist mir wirklich sehr unangenehm, in Ihre Privatsphäre vorzudringen, aber Sie werden verstehen, dass Ihre Stellung als Angehöriger des Königshauses dieses Vorgehen erfordert.“

      Mehrere Minuten lang erging sich der untröstliche Polizeichef in weiteren Entschuldigungen und bat Tariq um Vergebung.

      Tariq hörte aus der Litanei nur eins heraus: Man hatte beobachtet, wie Gwynneth in seiner Wohnung ein und aus ging. Das machte sie nach Ansicht des Polizeichefs und vermutlich auch in den Augen des Observationstrupps zu seiner Freundin und somit zu einem möglichen Ziel für Chads Auftragskiller, falls man Omars Aussage Glauben schenkte.

      Selbst wenn Tariq die Angelegenheit richtigstellte und erklärte, dass Gwynneth ebenfalls Anspruch auf die Wohnung erhob, würde das den Polizeichef kaum von seiner Überzeugung, dass sie Tariqs Geliebte war, abbringen. Und Chad schon gar nicht. Tariq hatte Chads Angebot abgelehnt, ihm eine Prostituierte zu schicken. Tariq lebte mit einer Frau zusammen. Also musste diese Frau eine wichtige Rolle in seinem Leben spielen. Wenn man dieser Frau etwas antat, würde man Tariq damit einen Denkzettel verpassen. So dachten Männer vom Schlage Chad Rheinvelts.

      „Sie stellt für diese Verbrecher natürlich ein Ziel dar. Vielleicht versuchen sie sogar, sie zu ermorden, um Ihnen einen Denkzettel zu verpassen“, sagte der Polizeichef leise, als er spürte, wie wütend Tariq war.

      Und genau deshalb muss ich dafür sorgen, dass Gwynneth Talbot sofort nach England zurückkehrt und ihr gewohntes Leben wieder aufnimmt, dachte Tariq. Er musste die Sache so anstellen, dass Gwynneth nicht widersprach. Außerdem müsste er die wahren Beweggründe für sich behalten. Nicht auszudenken, wenn die geldgierige Gwynneth ihre Story an den meistbietenden britischen Journalisten verhökerte. Dann könnte Zuran eine Zukunft als Oase für Touristen vergessen.

      Bereits nach wenigen Minuten fasste Tariq einen Entschluss. Er verabschiedete sich, ließ sich von seinem Fahrer zur Apartmentanlage bringen und fuhr mit dem Fahrstuhl in die Wohnung.

      Gwynneth saß auf dem Balkon, wo sie wieder eines seiner Bücher las. Momentan interessierten sie die landestypischen Sitten und Gebräuche.

      Wie fast immer, wenn er sie sah, musste er auch jetzt den überwältigenden Impuls unterdrücken, zu ihr zu stürmen und sie in die Arme zu nehmen.

      Je eher sie nach England zurückkehrt, desto besser, dachte er mürrisch.

      Gwynneth, die sein Kommen bemerkt hatte, beobachtete ihn wortlos. Ohne ihn wirkte die Wohnung seltsam leer. War es nicht unglaublich, wie einsam sie sich ohne ihn fühlte?

      „Ich habe über deine Lage bezüglich dieser Wohnung nachgedacht.“ Ohne große Vorrede kam Tariq direkt zum Thema.

      „Was ist denn damit?“ Sie sah ihn herausfordernd an. Soweit es sich um die Wohnung handelte, war sie nicht bereit, auch nur einen Millimeter nachzugeben, schließlich ging es um Teresas und Anthonys Zukunft.

      „Wenn ich dich richtig verstanden habe, beabsichtigst du, die Wohnung zu verkaufen, sofern sich herausstellen sollte, dass sie rechtmäßig dir gehört. Anschließend würdest du sofort nach England zurückkehren, oder?“

      Sie nickte zögerlich.

      „Erfahrungsgemäß braucht so eine Eigentumsprüfung und -übertragung einige Zeit. Um die Wartezeit für dich abzukürzen, bin ich bereit, dir den derzeitigen Marktpreis für die Wohnung zu bieten. Also könntest du bereits morgen Abend wieder zu Hause in England sein.“

      Völlig verwundert sah sie ihn an. Hatte sie das richtig verstanden?

      „Du willst mir also die Wohnung abkaufen?“, fragte sie schließlich nach dem ersten Schock.

      „Genau.“

      Das klang sehr verdächtig. Die Sache musste einen Haken haben. Wieso sollte er ihr sonst plötzlich helfen wollen?

      „Aber warum willst du das tun?“

      „Zum Feilschen und Verhandeln habe ich keine Zeit.“

      „Ach? Und ich dachte, das gehört im Nahen Osten dazu.“ Sie lächelte zuckersüß.

      Wütend funkelte Tariq sie an. Am liebsten hätte er sie so lange geschüttelt, bis sie nachgab. „Ich will dir doch nur helfen“, behauptete er – nicht sehr überzeugend.

      „Und das soll ich dir glauben?“ Wieder schenkte sie ihm ein Lächeln, das ihm offensichtlich schwer zusetzte. Es machte ihr richtig Spaß, ihn herauszufordern. Wahrscheinlich war doch eine Abenteurerin an ihr verloren gegangen. Insgeheim freute sie sich schon auf seinen nächsten Schachzug. Solange sie sich Wortgefechte lieferten, bestand wenigstens nicht die Gefahr, dass er sie wieder an sich riss und mit seinen Küssen halb um den Verstand brachte.

      Als er nicht reagierte, versuchte sie erneut, den wahren Grund für sein großzügiges Angebot aus ihm herauszubekommen. „Mir machst du nichts vor. Du behauptest, der Verkauf wäre ausschließlich in meinem Interesse. Aber darauf falle ich nicht herein. Du bist derjenige, der von einem schnellen Kauf profitiert. Ich weiß zwar nicht, wieso, aber das werde ich schon noch herausfinden.“

      Er sah aus, als würde er vor unterdrückter Wut platzen.

      „Ich bin lediglich daran interessiert, dich so schnell wie möglich aus meinem Leben zu vertreiben“, erwiderte er und funkelte sie wild an. „Der Marktpreis für die Wohnung beträgt 750 000 Pfund Sterling. Ich werde dir jetzt einen Scheck über eine Million ausstellen. Damit sind auch die dir entstandenen Kosten abgedeckt.“

      So hoch lag der Marktpreis gar nicht, doch Tariq wollte keine wertvolle Zeit mit dem Feilschen um ein paar Hunderttausend Pfund vergeuden. Er wollte, dass Gwynneth abreiste, nicht nur zu ihrer eigenen Sicherheit, sondern auch, weil er sich immer stärker zu ihr hingezogen fühlte. Und das konnte er sich nicht erlauben.

      „Du willst mir also einen Scheck geben?“, fragte sie misstrauisch. Offensichtlich versuchte er mit aller Macht, sie aus der Wohnung zu vertreiben. Aber darauf fiel sie nicht herein. Es war doch überaus verdächtig, dass er ihr das Doppelte von dem bot, was die Wohnung wert war. Er muss wirklich einen wichtigen Grund haben, um mich loszuwerden, dachte sie. Wenn der Scheck aber nun nicht gedeckt ist, was dann?

      Sie atmete tief durch und fragte ihn selbst. „Du stellst mir einen Scheck aus, ich überschreibe dir die Wohnung, und dann stelle ich fest, dass der Scheck nicht gedeckt ist.“

      „Du zweifelst an meinem ehrbaren Geschäftsgebaren?“, fragte Tariq ungläubig.

      Herausfordernd begegnete sie seinem Blick. „Du willst die Wohnung mit aller Macht in deinen Besitz bringen. Dafür gibt es doch mit Sicherheit einen Grund. Warum solltest du mir sonst das Doppelte des Marktwertes bieten? Bestimmt nicht aus Wohltätigkeit. Vermutlich hast du gehofft, ich würde bei dem Betrag keine Fragen stellen, sondern den Scheck nehmen und verschwinden. Also willst du mich entweder mit einem ungedeckten Scheck betrügen, oder du weißt etwas über die Wohnung, das ihren Wert erheblich steigert. Irgendwie musst du doch von dem Handel profitieren.“ Sie lächelte böse. „Warum sollte dir sonst so viel daran liegen?“

      „Beurteilst du alles nach seinem finanziellen Wert?“, fragte Tariq verächtlich.

      Wieso sah er sie so verächtlich an? Eigentlich hatte sie allen Grund, ihn ihre Verachtung spüren zu lassen. Doch er drehte den Spieß einfach um.

      „Es geht hier um ein Finanzgeschäft. Die Wohnung stellt einen finanziellen Wert dar und ist entsprechend zu bewerten“, antwortete sie kühl. „Ich werde nicht auf dein Angebot eingehen, bevor mir die Bewertung der Wohnung durch einen unabhängigen Gutachter vorliegt.“

      „Du zweifelst an meinem Wort?“

      Unnachgiebig hielt sie seinem entrüsteten Blick stand. „Allerdings.“

      Das war zu viel für Tariq. Er fluchte unterdrückt und zog Gwynneth vom Balkonstuhl hoch an seine Brust.

      Wild und wie von Sinnen küsste er sie. Eine Hand hielt ihren Kopf, die andere streichelte ihre Brüste. Dieses Mal bestand kein Zweifel daran, wie erregt er war. Gwynneth fühlte den harten, pulsierenden Beweis seiner Erregung deutlich an ihrem Körper.

      Vor ihrem geistigen Auge spielten sich tausendundeine erotische Szenen ab. Tausendundeine erregende Liebkosungen unter dem funkelnden Sternenzelt einer Wüstennacht in den Armen des Geliebten. Nächte voller Leidenschaft, Verlangen, Liebe …

      Diese Vorstellung machte Gwynneth Angst. Verzweifelt versuchte sie, sich von den Bildern und von Tariq zu lösen.

      Tariq spürte, wie ihr Herz an seinem flatterte – wie ein gefangener Vogel. Behutsam legte er die Hand darauf. Daraufhin stöhnte sie, und ihr Herz pochte noch schneller.

      Wie gelang es dieser temperamentvollen Schönheit aus dem Norden nur immer wieder, ihn um seine Selbstbeherrschung zu bringen, die sonst durch nichts zu erschüttern war?

      Er atmete tief durch und schüttelte den Kopf, als wollte auch er die Bilder verscheuchen, die vor seinem geistigen Auge abliefen. Heiße Wellen des Verlangens jagten durch seinen Körper. So heiß wie der Wüstensand in der Mittagssonne. Es gab kein Entkommen. Nur Gwynneth konnte sein Verlangen stillen. Wie eine Oase in der Wüste zog sie ihn an.

      In einem anderen Zeitalter hätte man in so einem Fall den Rat eines Weisen eingeholt, um den Bann zu brechen, unter dem er stand. Immerhin wusste Tariq, dass auch Gwynneth unter diesem Bann stand.

      Ihr wild pochendes Herz verriet ihm, wie sehr sie ihn begehrte – so sehr wie er sie. Er war ganz ausgefüllt von dem heißen Verlangen nach ihr, konnte an nichts anderes mehr denken. Ohne sie wollte er nicht mehr sein.

      Ihre weiche, sanft gerundete Brust passte genau in seine Hand. Er drückte und rieb die Brustspitze, bis Gwynneth sich verlangend enger an ihn schmiegte und sehnsüchtig stöhnte. Wie wunderschön wäre es, die nackten Brüste an seinem Körper zu spüren, sie zu schmecken. Allein die Vorstellung erregte ihn noch mehr.

      Und während Gwynneth sich ganz den erregenden Liebkosungen hingab, fragte sie sich kurz, wie sie in diese Situation geraten war. Doch eigentlich wollte sie das gar nicht so genau wissen. Sie wollte Tariq spüren, ihn schmecken. Sie küsste ihn auf den Hals, ließ spielerisch die Zungenspitze darübergleiten und schmeckte das Salz auf seiner Haut. Was tat er da mit ihren Brüsten? Das war so schön. Sie wollte mehr davon. Jetzt schob er das Top hoch und liebkoste weiter aufreizend die Brustspitzen, die sich in der kühlen Luft der Klimaanlage noch härter aufgerichtet hatten. Als Gwynneth kurz die Augen öffnete, fing sie ihr Spiegelbild auf. Sie sah Tariqs sonnengebräunte Hand auf ihrer hellen Brust, sah, wie sie sich an ihn drängte. Der Anblick war so erotisch, dass sie vor Lust und Verlangen erbebte.

      Hätte diese Szene sich in einem anderen Zeitalter abgespielt, dann hätte Tariq die hellhäutige Verführerin in seinen Harem entführt, sie zur Seinen gemacht und nicht erlaubt, dass irgendein anderer Mann sie je zu Gesicht bekäme. Dann wäre sie stets bereit für ihn und nur für ihn. Doch sie lebten in der Gegenwart, und er hatte die Selbstbeherrschung verloren. Langsam kehrte Tariq wieder in die Realität zurück und zwang sich, Gwynneth loszulassen, so schwer ihm dies auch fiel.

      Im ersten Moment konnte sie es nicht fassen. Er hatte sie einfach von sich geschoben. Und sie sah ihn an, als wollte sie … Sie blinzelte und zog widerstrebend ihr Top wieder herunter.

      Wie konnte er ihr das antun? Es war doch gerade so schön gewesen …

      Schwankend wich sie zurück und tat so, als hätte sie das kurze Intermezzo völlig unberührt gelassen. „So nicht! Wenn du glaubst, du könntest mich damit überzeugen, dir die Wohnung zu verkaufen, dann hast du dich aber gründlich getäuscht.“

      Und bevor er etwas erwidern konnte, wirbelte sie herum, eilte zur Wohnungstür und riss sie auf. Auf dem Korridor hörte sie, wie Tariq sie aufforderte zurückzukommen.

8. KAPITEL

      So etwas Dummes! Sie war völlig kopflos davongelaufen – ohne Handtasche, Sonnenbrille oder Sonnenhut. Unsicher schirmte Gwynneth die Augen vor dem gleißenden Sonnenlicht ab und betrachtete die Apartmentanlage.

      Sie könnte einfach in die Wohnung zurückkehren, als wäre nichts geschehen. Das wäre wohl das Beste. Doch es kam nicht infrage.

      Weil dann sicher genau das passierte, was sie befürchtete. Vor Tariq hatte sie keine Angst, aber vor sich selbst und ihrer Reaktion auf ihn. Er brauchte nur in ihrer Nähe zu stehen, schon sehnte sie sich mit ihrem ganzen Körper nach seinen erregenden Liebkosungen.

      Ohne den moralischen Druck, das finanziell Bestmögliche für Teresa und Anthony herauszuholen, hätte sie Tariq die Wohnung längst überlassen. Im Leben gab es schließlich Wichtigeres als Geld – beispielsweise ihren Seelenfrieden und ihre Selbstachtung.

      Sobald Tariq nicht mehr in ihrer Nähe war, konnte Gwynneth wieder klar denken. Die Erkenntnis, dass sie von ihrem Vater nicht nur die Wohnung, sondern auch seinen Appetit auf Sex geerbt hatte, brachte sie völlig durcheinander. Sie empfand Wut und Furcht und das Bedürfnis, ihre eigenen Bedürfnisse zu bekämpfen. Doch sobald sie in Tariqs Armen lag, verschwanden alle guten Vorsätze. Die Gefühle, die sie an seiner Brust verspürte, waren wild, wunderbar und überwältigend. Sie bekam nicht genug von seinen Berührungen.

      Das Spiel mit dem Feuer war einfach zu aufregend. Doch konnte sie es wirklich riskieren, alle Vorsätze über Bord zu werfen? Hin und her gerissen wanderte ihr Blick die Fassade hinauf.

      Am Fenster stand Tariq und beobachtete sie. Wenn er ihr nachging und sie davonlief, würde das nur unerwünschte Aufmerksamkeit erregen.

      Er wusste selbst nicht, was eigentlich in ihn gefahren war. Menschen, die leichtsinnig und rücksichtslos agierten, strafte er konsequent mit Verachtung. Und jetzt verhielt er selbst sich auch nicht anders. Noch immer war seine heftige Erregung nur allzu sichtbar. Wütend wich Tariq vom Fenster zurück. Wo steckte nur seine eiserne Selbstdisziplin? Noch nie hatte er eine Frau so sehr begehrt. Und dabei hielt er sie doch für selbstsüchtig und geldgierig. Er verstand die Welt nicht mehr.

      Außerdem verletzte es seinen Stolz, dass sie sein Angebot abgelehnt hatte, ihr die Wohnung zu einem völlig überteuerten Preis abzukaufen. Was wollte sie dadurch erreichen? Den Preis weiter in die Höhe treiben?

      Irgendwie musste er einen anderen Ausweg aus der zunehmend gefährlichen Situation finden. Chad Rheinvelts Auftragskiller stellten nicht die einzige Gefahr dar.

      Eine Möglichkeit wäre, die Sache an die Behörden zu übergeben, damit sie ihr mitteilten, dass die Wohnung zwar nicht ihr gehöre, man sie aber trotzdem in vollem Umfang entschädigen würde. Allerdings zog das Dritte in die Angelegenheit hinein. An die Gerüchte über ihn und Gwynneth und ihre gemeinsam verbrachten Nächte mochte er gar nicht denken. Er hasste jegliche Art von Klatsch und Tratsch, insbesondere wenn er ihn betraf.

      Der Monarch kannte natürlich die Fakten. Er wusste, dass Tariq erst aus der Wohnung ausziehen konnte, nachdem die Identität des Verbindungsmannes des Klans zur Regierung geklärt war. Jetzt, nach Omars Verhaftung, könnte man eigentlich an die Öffentlichkeit gehen. Doch Tariq bestand darauf, die Angelegenheit geheim zu halten. Schließlich ging es im weitesten Sinne auch um sein Projekt im verborgenen Tal. Keinesfalls durften wichtige Gespräche mit einflussreichen Leuten durch einen Skandal in Zuran beeinträchtigt werden.

      Mit der Zustimmung des Landesfürsten verfolgte Tariq die Absicht, das verborgene Tal unter Denkmalschutz stellen zu lassen. Ein Skandal könnte das ehrgeizige Projekt gefährden.

      Tariq wollte die legendären hängenden Gärten zu neuer Schönheit erblühen lassen und allen interessierten Menschen zugänglich machen. Das war sein Traum, und an dem hielt er fest.

      Auch eine langbeinige Engländerin würde ihn nicht davon ablenken. Bei einem Blick auf seine Armbanduhr stellte er fest, dass er sich sputen musste. Sonst kam er zu spät zu der Besprechung mit dem Monarchen und dessen Landschaftspfleger, der bereits einige Pflanzen aus dem verborgenen Tal ausgegraben hatte, um sie in seiner Gärtnerei zu züchten.

      Wo blieb Gwynneth eigentlich so lange? Warum kam sie nicht zurück?

      Gwynneth hatte sich aus dem grellen Sonnenschein ins voll klimatisierte Einkaufszentrum gerettet, das ganz in der Nähe der Apartmentanlage aus dem Boden gestampft worden war. Kaufen konnte sie natürlich nichts, ihr Geld lag ja in der Wohnung.

      Aber wenigstens musste sie dann Tariqs Nähe nicht länger ertragen.

      Inzwischen wieder ganz Herrin ihrer Sinne und Gedanken, beschloss sie, die Wohnungsangelegenheit umgehend mit der Behörde zu klären. Zunächst musste sie sich allerdings etwas frisch machen und ihre Handtasche aus der Wohnung holen. Also zurück in die Höhle des Löwen …

      Die Sonne blendete Gwynneth, als sie das Einkaufszentrum verließ. Schützend hob sie eine Hand vor die Augen und versicherte sich, dass die Straße frei war, bevor sie sie in Richtung Apartmentanlage überquerte.

      Gerade als sie den Fuß auf die Straße setzte, bog ein Auto mit hoher Geschwindigkeit und quietschenden Reifen um die Ecke und raste auf sie zu. Der Fahrer hielt sich ein Handy ans Ohr und beachtete sie gar nicht. Sie erkannte die Gefahr, war jedoch vor Schreck wie gelähmt und unfähig, auch nur einen Schritt zu tun. Plötzlich packte sie jemand von hinten und zog sie zurück auf den Bürgersteig. Der Wagen schrammte nur wenige Zentimeter an ihr vorbei und raste davon.

      Der ganze Vorfall spielte sich in Sekundenbruchteilen ab. Es hätte meine letzte Sekunde sein können, dachte Gwynneth schockiert und drehte sich um, um sich bei ihrem Lebensretter zu bedanken. Vor ihr stand ein stämmiger Mann mittleren Alters und offensichtlich Araber, aber in einem Straßenanzug.

      „Alles in Ordnung?“, fragte er höflich.

      Sie nickte. „Ja, danke“, sagte sie mit bebender Stimme. „Das Auto kam aus dem Nichts. Der Fahrer hat mich nicht gesehen, er hat telefoniert.“ Noch immer unter Schock stehend, sah sie in die Richtung, aus der das Auto gekommen war. Ihr Retter führte sie über die Straße.

      „Ganz herzlichen Dank!“, sagte Gwynneth noch einmal. Er nickte kurz und verschwand dann in der Menge.

      Auf unsicheren Beinen betrat sie kurz darauf das Foyer, dessen Tür offen stand. Ganz automatisch tastete Gwynneth nach der Handtasche, in der die Schlüsselkarte steckte. In der Aufregung hatte sie völlig vergessen, dass sie bei dem überstürzten Aufbruch all ihre Sachen in der Wohnung gelassen hatte. Wie sollte sie nun hineinkommen? Ob Tariq sie überhaupt wieder hineinließ?

      Sie atmete tief durch und klingelte.

      Als sich nichts rührte, lauschte sie an der Tür, konnte jedoch kein Geräusch hören.

      Vielleicht schlief er. Bei dem Gedanken entstanden vor ihrem geistigen Auge sofort Bilder von Tariq, wie er nackt im Bett lag, die Decke bis zu den Hüften hinuntergeschoben. Sie brauchte nur die Hand auszustrecken, um den athletischen, verführerischen Körper zu berühren.

      Sobald sie die Bilder verscheuchte, stellten sich neue ein. Tariq hob sie einfach hoch, trug sie ins Schlafzimmer und bettete sie auf das kühle Laken, um da weiterzumachen, wo sie vorhin aufgehört hatten. Wie sollte sie diesem Mann nur widerstehen?

      Noch einmal drückte sie auf den Klingelknopf. Doch auch dieses Mal blieb die Tür geschlossen. Was nun? Verzweifelt lehnte sie sich an die Wand und überlegte. Doch anstatt eine Lösung zu finden, beschwor ihr Hirn nur weitere erotische Szenen herauf.

      „Was passiert nun mit der jungen Frau, die behauptet, die Wohnung von ihrem Vater geerbt zu haben?“, fragte der Monarch und spitzte die Lippen. „Sie kommt aus England. Wie dein Vater, oder?“

      Tariq sah erstaunt auf. „Du bist gut informiert – wie immer.“

      Sein Gegenüber lächelte gut gelaunt. „Unser ausgezeichneter Polizeichef Saulud bin Sharif fühlte sich verpflichtet, mich eingehend über die junge Frau zu informieren.“ Er wurde ernst. „Ihr darf nichts zustoßen, Tariq.“

      „Keine Sorge.“

      Obwohl der Monarch geduldig auf weitere Informationen wartete, mochte Tariq offensichtlich nicht über die junge Frau sprechen, die Sharifs Bericht zufolge so schön wie der Sonnenaufgang war.

      „Sehr gut.“ Wieder lächelte er seinem mürrisch aussehenden Verwandten zu, der ihm im Schneidersitz auf dem Diwan gegenübersaß.

      Ein Diener stand mit einer Kaffeekanne bereit. Tariq bedeckte seine Tasse mit der Hand und verzog das Gesicht, als der Herrscher erneut nach einem Stück Konfekt griff.

      „Mein Leibarzt hat mir den Genuss zu vieler Süßigkeiten verboten, Tariq. Aber was soll ich machen? Ich esse sie doch so gern. Inschallah.“

      „Dein Volk braucht dich, und deine Söhne brauchen dich auch“, gab Tariq ernst zu bedenken.

      Der Monarch sah ihn an und legte das Stück türkischen Honig ergeben wieder zurück. „Wenn du so streng mit mir bist, erinnerst du mich an deinen Vater“, sagte er.

      „Ich bin ihm überhaupt nicht ähnlich“, widersprach Tariq. Es schmerzte ihn noch immer sehr, dass sein Vater die Familie im Stich gelassen hatte.

      „O doch. Dein Vater war ein sehr intelligenter und weitsichtiger Mann. Er hat mir gezeigt, wie ich meine Regierung auf dem Werk meines Vaters aufbauen kann. Ich weiß, wie sehr er deine Mutter und dich verletzt hat – darüber kann ich natürlich nicht hinwegsehen, aber viele meiner Projekte verdanke ich seiner Weitsicht. In der Hinsicht muss ich ihm dankbar sein. Ich danke ihm auch dafür, dass er mir seinen Sohn anvertraut hat. Vielleicht sollten wir nicht zu streng mit ihm ins Gericht gehen, weil er sich unserem Leben hier nicht anpassen konnte. Und schließlich gilt das auch umgekehrt, denn deine Mutter hat sich konsequent geweigert, sich seinem Leben anzupassen.“

      Tariq sah ihn starr an. „Aber er hat sie verlassen.“

      „Er ist allein aus Zuran abgereist, weil deine Mutter sich weigerte, ihn zu begleiten, obwohl sie ihm das bei der Heirat versprochen hatte. Sie wollten einige Jahre in Zuran verbringen und dann nach England ziehen. Doch als es so weit war, hat sie ihr Versprechen gebrochen.“

      „Mir hat sie aber eine ganz andere Geschichte erzählt.“

      „Es ist aber die Wahrheit.“

      „Warum hat sie mir die vorenthalten?“

      „Vielleicht hielt sie dich für zu jung, um sie zu verstehen. Vielleicht hatte sie Angst, du würdest ihre Entscheidung verurteilen. Dein Vater wusste, dass du in Zuran besser aufgehoben warst, sonst hätte er dich mitgenommen. Er war ein richtiger Nomade, der es nie lange an einem Ort aushielt. Er hat dich aus Liebe zu dir bei deiner Mutter gelassen, Tariq.“

      „Warum erzählst du mir das erst jetzt? Wieso hat meine Mutter mir nie etwas gesagt?“

      „Manchmal muss sich erst die richtige Gelegenheit ergeben“, antwortete der Monarch weise. Dann neigte er den Kopf und klatschte in die Hände. Damit war die Besprechung beendet.

      Tariq stand auf, verneigte sich und ging hinaus.
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      Die Worte seines Verwandten beschäftigten Tariq sehr. Trotzdem wollte er erst später in aller Ruhe darüber nachdenken, was er soeben über seinen Vater erfahren hatte. Jetzt blieb dazu keine Zeit. Nach einem Blick auf die Uhr beschleunigte er seinen Schritt.

      Als Tariq Gwynneth vorhin unschlüssig vor dem Haus hatte stehen sehen und bemerkte, dass sie ihre Handtasche in der Wohnung zurückgelassen hatte, war er davon ausgegangen, dass sie binnen weniger Minuten an der Tür klingelte. Doch da das nicht passierte, machte er sich ernsthaft Sorgen. Hoffentlich erlitt sie bei der derzeit herrschenden Temperatur von 40 Grad Celsius keinen Hitzschlag. Als Engländerin kannte sie diese Hitze nicht. Außerdem trug sie nicht einmal einen Strohhut, um sich vor der brennenden Sonne zu schützen. Hoffentlich denkt sie wenigstens daran, genug zu trinken, überlegte er besorgt und etwas ratlos. Keinesfalls konnte er ihr nachgehen. Womöglich machte sie ihm auf offener Straße eine Szene. Und dann?

      Lieber wartete er in der Wohnung auf ihre Rückkehr.

      Dann musste er jedoch dringend in den Palast. Und das Gespräch dort hatte länger gedauert als erwartet. Seit vier Stunden kam Gwynneth nun schon nicht in die Wohnung.

      Als er schließlich den Palast durch den Ausgang für Familienmitglieder wieder verließ, wartete sein Wagen bereits auf ihn. Der Chauffeur hatte die elegante schwarze Limousine vorgefahren und beeilte sich jetzt, Tariq den Wagenschlag zu öffnen. Eine der Palastwachen kam ihm jedoch zuvor. Tariq nahm auf dem Rücksitz Platz. Dank der Klimaanlage herrschte im Wageninneren eine angenehme Kühle.

      Die imposante, von Palmen gesäumte Schnellstraße mit zwei Spuren in jede Richtung war nach dem Vorbild der Londoner Mall angelegt worden und verlief vom Palast zur Innenstadt. Ein kompliziertes unterirdisches Bewässerungssystem sorgte dafür, dass die breiten Rasenflächen stets in einem saftigen Grün erstrahlten. Statt der nach einem strikten Design angelegten Beete in London wuchsen hier tropische Sträucher und Blumen. Die Säulen der vergoldeten Straßenlaternen zierten Mosaike mit Abbildungen des Monarchen. Aus der Ferne glänzte die vergoldete Kuppel einer Moschee im gleißenden Sonnenschein.

      Auf der Rückfahrt zur Apartmentanlage auf der Spur, die für Mitglieder des Königshauses reserviert war, rief Tariq sich das Gespräch mit dem Monarchen über seinen verstorbenen Vater ins Gedächtnis.

      Als der Chauffeur den Wagen in eine ebenso imposante Seitenstraße lenkte, bemerkte Tariq, wie gut sich die neuen Bauprojekte am Meer entwickelten, an denen er beteiligt war. Überall schossen die mit Glasfronten versehenen Büro- und Apartmenthäuser wie Pilze aus dem Boden. Der Gewinn ging in die Milliarden. Er war Vorstandsmitglied der Privatinvestorenfirma, die für die Finanzierung der Bauprojekte sorgte.

      Der Bauboom in Zuran war wirklich kaum zu übersehen. Glücklicherweise kam es jedoch nicht zu ungewollten Auswüchsen. Dafür sorgten der Landesfürst und sein Beraterteam.

      Langsam näherte der Wagen sich dem Viertel, in dem die umkämpfte Wohnung lag. Auch hier entstanden noch Gebäude und eine große Ferienanlage direkt am Golf. Der Boden war dem Meer in mühseliger und jahrelanger Arbeit abgetrotzt worden.

      Inzwischen nahm die Anlage auf der künstlich angelegten Palmeninsel Gestalt an. Auch ihre Form sah aus wie eine Palme. Die Verbindungsstraße zum Festland bildete den Stamm; auf den einzelnen Palmwedeln standen Villen und Hotels, sodass man von jedem Gebäude aus das Meer sehen konnte.

      Auch an dieser Anlage besaß Tariq Anteile. Doch im Moment interessierten ihn die Milliarden nicht, die ihm dieses Projekt einbringen würde.

      Immer wieder schweiften seine Gedanken zu der schönen Engländerin ab, mit der er die Wohnung teilte.

      Aus dem Einkaufszentrum nahm Gwynneth eine Zeitschrift mit, die sie inzwischen fast auswendig kannte. Bei der Lektüre stieß sie auch auf Immobilienanzeigen. Eine Wohnung wie ihre wurde gegenwärtig für eine halbe Million Pfund Sterling angeboten. Da wirkte es doch merkwürdig, wenn nicht sogar höchst verdächtig, dass Tariq ihr den doppelten Preis anbot.

      Das Summen der Klimaanlage machte sie müde. Also setzte sie sich auf den kühlen Marmorfußboden und lehnte sich an die Wand. Innerhalb weniger Minuten schlief sie ein.

      So fand Tariq sie – schlafend, blass, mit verwuseltem Haar. Neben ihr stand eine halb volle Wasserflasche von der Sorte, die ein Einkaufszentrum in der Nähe kostenlos an Besucher verteilte. Dort hatte sie sich also aufgehalten.

      Der Anblick der schlafenden Gwynneth weckte seinen Beschützerinstinkt. Das war noch gefährlicher als sexuelle Anziehungskraft.

      Er ging neben ihr in die Hocke und sagte leise ihren Namen. „Gwynneth.“

      Sie lächelte im Schlaf.

      Tariq hielt sie mit einer Hand fest, mit der anderen versuchte er, sie wachzurütteln. Aber Gwynneth seufzte nur wohlig und schmiegte ihr Gesicht in seine Hand.

      Er verlor fast die Beherrschung und rüttelte sie heftiger.

      Endlich schlug sie die Augen auf und blickte direkt in seine. Sie versuchte, den Blick abzuwenden, wurde jedoch magisch von seinem festgehalten.

      „Wie lange wartest du schon?“, fragte Tariq schließlich rau.

      Bevor sie antwortete, wiegte sie den Kopf, um die steif gewordenen Nackenmuskeln zu lockern. „Keine Ahnung. Wie spät ist es denn?“, fragte sie heiser und räusperte sich.

      Er schob den Ärmel des weißen Gewandes zurück, entblößte den muskulösen Arm und sah auf die Uhr. Gwynneth sah ihm hingerissen zu. Selbst diese kleine Geste wirkte unendlich sexy auf sie.

      „Kurz vor sechs.“

      „Ich bin gegen drei zurückgekommen.“

      Über eine Stunde nachdem er das Gebäude verlassen hatte. „Ich wollte nicht so lange fortbleiben. Ich wusste ja, dass du deinen Schlüssel nicht mithattest“, sagte er.

      Entschuldigte er sich etwa bei ihr?

      „Aber ich musste zu einer Besprechung, die sich unter gar keinen Umständen verschieben ließ. Kannst du aufstehen?“, fragte er besorgt.

      „Ich bin sechsundzwanzig, nicht sechsundachtzig“, witzelte sie. Doch sie schaffte es nicht ohne seine Hilfe, weil ihre Beine eingeschlafen waren. Im Gegensatz zu ihr richtete Tariq sich mit beneidenswerter Eleganz zu seiner vollen Größe auf.

      „Hast du heute schon etwas gegessen?“, fragte er.

      Sie verneinte die besorgte Frage. Tariq als edler Retter in der Not und sie die kleine, schwache Frau. Die Rollenverteilung gefiel ihr nicht.

      „Du hast also seit dem Frühstück nichts gegessen?“, fragte er nach, während er die Wohnungstür aufschloss.

      „Nein. Ich war aber auch nicht hungrig nach dem üppigen Frühstück.“

      „Und das bestand aus einem Joghurt, oder?“

      „Wer hat bei diesen Temperaturen schon Appetit.“

      „Ach, ich wüsste da durchaus einige Kandidaten“, antwortete er und lächelte ironisch.

      Jetzt ist er fast wieder der Alte, dachte sie dankbar. „Du spielst auf die Briten an?“

      Ohne ein Wort zu sagen, zog er sie in die Diele und machte die Tür zu.

      „Du magst uns nicht besonders, stimmt’s? Warum nicht?“

      „Sehr scharfsinnig beobachtet. Aber die Gründe behalte ich lieber für mich. Nur so viel: Ich halte die Moral junger Engländerinnen für sehr bedenklich.“

      Wütend funkelte sie ihn an. „Weißt du, was du bist? Ein scheinheiliger Heuchler.“

      „Hüte deine Zunge“, riet er mit warnendem Blick.

      „Warum? Von dir lasse ich mir den Mund ganz sicher nicht verbieten. Ich an deiner Stelle würde mich nicht darauf einlassen, meine Moralvorstellungen zu untersuchen.“

      „Deine Warnung klingt wie eine Einladung.“ Tariq lächelte anzüglich. „Du willst mit mir schlafen. Das wissen wir doch beide.“

      „Träum weiter!“ Sie wurde immer wütender.

      „Ich sage nur, wie es ist, Gwynneth.“

      „Deine Selbstüberschätzung grenzt an Größenwahn.“

      „Du musst es ja wissen“, entgegnete er prompt.

      Gwynneth spürte, dass sie ihn jetzt nicht weiterreizen durfte. Sonst wäre sie selbst für die Folgen verantwortlich. Natürlich würde er ihr keine Gewalt antun, aber das brauchte er auch gar nicht, weil es von ihrer Seite keine Gegenwehr geben würde. Immerhin verfügte sie über diese Selbsterkenntnis. Deshalb erinnerte sie ihn nun schnell daran, warum sie vor einigen Stunden fluchtartig die Wohnung verlassen hatte. „Hast du vergessen, dass ich vorhin weggelaufen bin, anstatt mit dir ins Bett zu gehen?“

      „Es war meine Entscheidung aufzuhören. Daraufhin ist dein Temperament mit dir durchgegangen. Wahrscheinlich in der Hoffnung, ich würde dir folgen, um dir ein unwiderstehliches Angebot zu machen.“

      Das unwiderstehliche Angebot müsste aber nicht aus Geld, sondern aus leidenschaftlichen Umarmungen, Küssen und Zärtlichkeiten bestehen, die ihr jederzeit zur Verfügung standen. Verlegen wandte Gwynneth sich ab, damit er ihr nicht ansah, was sie schon wieder dachte.

      „Ich muss für einige Tage geschäftlich weg“, teilte Tariq ihr unvermittelt mit. „Heute Abend reise ich ab.“ Die Fahrzeit zum Tal betrug mindestens vier Stunden. Normalerweise wäre er im Morgengrauen aufgebrochen, doch er sehnte sich so sehr nach der Einsamkeit des verborgenen Tals, dass er es kaum erwarten konnte, sich endlich auf den Weg zu machen. In der Wüste würde er wieder auf dem Boden der Tatsachen landen und erkennen, dass es im Leben ums Überleben ging. Die Wüste, seine unerbittliche Geliebte, vergab keine menschlichen Schwächen. In dieser Umgebung hoffte Tariq, wieder zur Vernunft zu kommen. Dort sah er bestimmt ein, dass das schier übermächtige Verlangen nach dieser Engländerin keine Bedeutung besaß.

      Bevor er aufbrach, würde er allerdings um Polizeischutz für Gwynneth bitten, damit Chad seine Drohung nicht wahr machte. Und dann wollte er das Mädchen ein für alle Mal vergessen.

      In Gwynneths Blick lag tiefe Enttäuschung, deshalb sah sie schnell zur Seite. Tariq durfte nicht gehen. Er sollte bei ihr bleiben – für immer.

      Offensichtlich hatte sie verzweifelt gestöhnt, denn Tariq drehte ihr Gesicht zu sich und musterte sie. „Was ist los? Hast du Schmerzen?“

      Ja, Seelenschmerzen. Doch das behielt sie lieber für sich. „Nein, ich bin nur erleichtert“, behauptete sie.

      Er glaubte ihr kein Wort. „Während meiner Abwesenheit solltest du gründlich über mein Angebot nachdenken.“ Wieder sah er auf seine Armbanduhr. „Oje, ich muss mich beeilen. Vor meiner Abfahrt will ich noch zu Abend essen. Ich bestelle uns etwas aus dem Restaurant.“

      „Ich muss aber erst duschen und mich umziehen“, wandte sie ein.

      „Wie lange brauchst du?“

      „Mindestens zwanzig Minuten.“

      „Okay, dann bestelle ich das Essen für halb acht Uhr.“

      Damit ließ er sie einfach in der Diele stehen, was Gwynneth fürchterlich ärgerte. Er hatte sie nicht einmal gefragt, was sie gern aß.

      Zehn Minuten später stand sie unter der belebenden Dusche, die die Ärgernisse des Tages einigermaßen wegspülte. Auch die schmerzenden Muskeln entspannten sich. Doch der Herzschmerz blieb.

      Das warme Wasser auf seinem Körper fühlte sich fast so sinnlich an wie die Berührung einer Frau. Es war unglaublich; ständig kreisten seine Gedanken um Gwynneth, und sein Körper reagierte sofort entsprechend.

      Wenn er sie jetzt in den Armen halten, ihren feuchten Körper liebkosen könnte … Wütend stellte Tariq den Hebel auf „kalt“, um das in ihm lodernde Feuer zu ersticken. Ob sein Vater genauso für seine Mutter empfunden hatte?

      Er stellte das Wasser ab und stieg aus der Duschkabine. Es war das erste Mal, dass er in diesem Zusammenhang an seinen Vater dachte. Wie der Vater, so der Sohn … Doch er hatte sich geschworen, niemals so zu werden wie sein Vater. Nie wollte er Frau und Kind verlassen. Trotzdem interessierte es ihn plötzlich, ob sie einander ähnelten.

      Tariq trocknete sich ab und sah seinen Vater vor sich, wie er mit ihm spielte und amüsiert lachte, als er seinen jauchzenden Sohn hoch in die Luft hob.

      Nur ihretwegen erinnerte er sich auf einmal an seine Kindheit. Gwynneth hatte in seine Seele geblickt und alte Geheimnisse offengelegt. Unerhört!

      Nackt betrat er das angrenzende Arbeitszimmer und zog sich an. Auf die Kopfbedeckung verzichtete er, die benötigte er nicht in der Wohnung.

      Es läutete. Fünf vor halb acht, das musste das Essen sein.

      Hatte es geklingelt? Nach der belebenden Dusche hüllte Gwynneth sich in einen schwarzen Leinenkaftan, den sie erst vor Kurzem gekauft hatte. Das feuchte Haar flocht sie zu einem lockeren Zopf, und dann legte sie noch etwas rosa Lipgloss auf. Inzwischen war sie richtig hungrig. Also machte sie sich auf den Weg zur Küche.

      Der Duft orientalischer Köstlichkeiten stieg ihr schon auf dem Flur in die Nase und ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen. In der Küche erwartete Tariq sie bereits, der ohne Kopfbedeckung erst recht sexy aussah. Das noch feuchte dunkelbraune Haar lud förmlich dazu ein, mit den Händen zerzaust zu werden. Gwynneth musste sich sehr zusammennehmen. Seine erotische Ausstrahlung überwältigte sie einfach.

      „Ich hoffe, du magst die libanesische Küche“, sagte er. „Sie ist sehr abwechslungsreich. Lass uns auf dem Balkon essen, dort ist es jetzt angenehm kühl.“

      Da sie sehr hungrig war, sparte sie sich jeden Kommentar. Stattdessen holte sie Teller, Besteck und Wassergläser aus dem Küchenschrank, stellte sie auf ein Tablett und trug es auf den Balkon hinaus.

      Der Balkon war groß genug, um dort eine Party mit vielen Personen zu feiern, und entsprechend ausgestattet.

      Sie deckte einen niedrigen Bambustisch mit Glasplatte und drückte auf einen Lichtschalter, der gleichzeitig ein Mückenschutzgerät aktivierte.

      U-förmig um den Tisch standen drei lange Bambussofas, auf denen schwarz, grau und elfenbeinfarben gemusterte Polster zum gemütlichen Verweilen einluden. Jeder Platz bot einen herrlichen Blick aufs Meer.

      Tariq folgte ihr mit den Platten, entfernte die Deckel und erklärte ihr die arabische Art zu essen. „Es ist eine arabische Tradition, zwanglos um einen Tisch herum zu sitzen, auf dem ein Büfett steht, von dem sich jeder bedient.“

      Er musterte sie und überlegte kurz, was sie damit bezweckte, einen Kaftan zu tragen. „Komm, lass uns anfangen, bevor alles kalt wird“, sagte er dann.

      Im Schneidersitz nahm er auf einem Sofa Platz, die Füße nach innen gewandt. Gwynneth erinnerte sich, gelesen zu haben, dass es als Beleidigung galt, jemand anderem die Fuß- bzw. Schuhsohle zuzuwenden.

      Da sie fürchtete, nicht so gelenkig zu sein wie Tariq, setzte sie sich wie gewohnt aufs Sofa, mit den Füßen auf dem Boden.

      Tariq, der gerade Essen aus den verschiedenen Behältern auffüllte, bemerkte es amüsiert. „Sehr vornehm und vermutlich sehr unbequem. Aber du musst wissen, was du tust.“

      Gwynneth sah zu, wie er sich mit den Fingern bediente, die er zwischendurch immer wieder in einer von zwei Wasserschalen reinigte.

      Zögernd betrachtete sie das Essen. Die meisten Gerichte kannte sie, und sie dufteten köstlich.

      „Rippchen, Hähnchen in Kräutern, Couscous, Humus“, zählte er auf, als sie sich die Köstlichkeiten auf einen Teller legte. Dann beobachtete sie, wie er sich das Essen mit Fladenbrot in den Mund schob, und machte es ihm nach.

      „Ich hätte dich fragen sollen, ob du Wein zum Essen trinken möchtest. Ich trinke keinen Alkohol, da ich ja nachher noch fahren muss.“

      Als er ihren fragenden Blick bemerkte, fügte er hinzu: „Ich mache mir nichts aus dem strikten Alkoholverbot. Meine Mutter war Muslimin, mein Vater Brite und konfessionslos.“

      „Sie müssen einander sehr geliebt haben, um die kulturellen Unterschiede zu überwinden“, sagte Gwynneth ernst.

      Tariq sah nachdenklich vor sich hin. Wie oft hatte er als Kind anhören müssen, wie seine Mutter ihren Mann verdammte. Sie war so unglücklich gewesen. So sehr, dass er über Jahre völlig vergaß, dass sie einander einmal sehr geliebt haben mussten. Doch es hatte nicht gereicht.

      Seit heute wusste er, dass das Zerwürfnis von seiner Mutter ausgegangen war, nicht von seinem Vater, wie er von klein auf dachte.

      „Am Anfang vielleicht“, antwortete er schließlich.

      „Nur am Anfang?“

      „Meine Eltern haben sich getrennt, als ich noch sehr klein war. Anscheinend hatten sie vereinbart, dass mein Vater für einige Jahre hier mit uns lebt und wir dann alle gemeinsam nach England gehen. Als meine Mutter sich nicht an die Vereinbarung halten wollte, ist er gegangen.“

      „Wie traurig, besonders für dich.“ Gwynneth sah ihn mitleidig an.

      „Halb so wild. Meine Mutter kehrte in den Schoß der Familie zurück, und ich bin mit vielen Cousins und Cousinen aufgewachsen. Es war immer sehr lustig und hat mir an nichts gefehlt.“

      „Aber dein Vater muss dir doch gefehlt haben.“

      „Wieso? Weil dir deiner gefehlt hat?“

      „Mir haben vor allem Eltern gefehlt. Oder besser gesagt, ein glückliches Familienleben. Mütter, die nicht imstande sind, ihre Kinder zu lieben – darüber spricht man bis heute nicht. Ich selbst habe mich auch lange Zeit nicht damit auseinandergesetzt.“

      „Und was hat deine Haltung geändert?“

      „Die Erkenntnis, dass meine Mutter mich tatsächlich nicht geliebt hat, es aber nicht an mir lag. Das musste ich nicht nur akzeptieren, sondern auch glauben.“

      „Und das tust du jetzt?“

      „Ja.“

      „Wünschst du dir selbst Kinder?“ Wieso stellte er so persönliche Fragen? Schon längst ging es in ihrem Gespräch nicht mehr um Small Talk. Doch Tariq spürte das tiefe Bedürfnis, alles über Gwynneth zu erfahren, über ihre Vergangenheit und ihre Zukunftspläne. Zu spät kam ihm die Erkenntnis, dass diese Fragen sehr aufschlussreich sein könnten. Gwynneth könnte ahnen, was er für sie empfand.

      „Ich sehne mich nicht übermäßig nach eigenen Kindern, um ihnen eine bessere Kindheit als meine zu geben. Sozusagen um meine eigene Kindheit durch ihre – hoffentlich glückliche – umzuschreiben. Aber wenn ich mit dem Richtigen zusammenlebe, möchte ich natürlich auch Kinder mit ihm haben.“

      Sie wagte es nicht, Tariq anzuschauen. Womöglich verriet ihr Blick, was sie fühlte. Sie sehnte sich so sehr nach ihm! „Ich glaube, jede Frau wünscht sich instinktiv ein Kind von dem Mann, den sie liebt, als Zeichen ihrer gegenseitigen Liebe. Kinder sind aber auch unabhängige Wesen und sollten als solche respektiert werden. Das mag nicht immer so einfach sein, wie es klingt.“

      So offen hatte sie noch nie mit jemandem über ihre Gefühle gesprochen. Sie schwebte in großer Gefahr. Tariq hörte ihr konzentriert zu. Und wie er sie ansah! Ihr Herz pochte immer aufgeregter und wäre ihm am liebsten zugeflogen.

      „Das ist ein sehr ernstes Thema. Zu ernst, es mit einem Fremden zu erörtern“, sagte sie schließlich – leicht außer Atem.

      Mit einem Fremden? Ja, das stimmte natürlich. Sie waren einander fremd, und doch spürte Tariq eine tiefe Verbindung zu ihr. Entschlossen schob er dieses Gefühl beiseite.

      „Vielleicht lässt sich über Themen, die einem sehr nahegehen, gerade am besten mit Menschen sprechen, die man noch nicht so gut kennt.“ Wieder wunderte Tariq sich über sich selbst. Ausgerechnet mit einer Frau, die leicht zu haben und zudem hinter dem Geld her war wie der Teufel hinter der Seele, diskutierte er derart intime Fragen? Ausgerechnet so eine Frau begehrte er?

      „Vermutlich hast du recht“, stimmte Gwynneth zu. Aber die plötzliche Nähe, die sie während des Essens geteilt hatten, war wieder vorbei. Sie spürte, wie Tariq sich gefühlsmäßig von ihr entfernte und sie kühl ansah.

      „Es ist spät, und ich habe noch eine lange Fahrt vor mir. Würdest du mich jetzt bitte entschuldigen?“ Sein Tonfall klang gebieterisch. Er mied ihren Blick und stand so elegant auf, wie er sich zuvor gesetzt hatte.

      Hatte sie ihn mit ihren persönlichen Gedanken und Hoffnungen gelangweilt? Beunruhigt sah sie, wie er auf sie zukam. Er streckte die Hand aus, um ihr aufzuhelfen. Zwischen Sofa und Tisch war wenig Platz. Tariq stand ganz dicht vor ihr. Er duftete nach Duschgel und Eau de Cologne und sehr sinnlich nach Mann. Wie betäubt schloss sie die Augen und schwankte leicht.

      Tariq blieb fast die Luft weg. Er sah, wie die Brustspitzen sich unter dem dünnen Stoff des Kaftans abzeichneten, und musste die freie Hand zur Faust ballen, um nicht dem Impuls nachzugeben, die Brüste zu streicheln. Wie gern hätte er ihren Hals mit den Lippen liebkost, eine Spur bis zu den Brüsten und über den flachen Bauch gezogen. Und dann …

      Als sie seinen heißen Atem spürte, riss sie schnell die Augen wieder auf und wich beschämt zurück.

      Wie lange blieb er wohl fort? Hoffentlich kehrte er erst zurück, nachdem die Beamten festgestellt hatten, wem die Wohnung tatsächlich gehörte. Sie wollte endlich einen Schlussstrich unter die leidige Angelegenheit ziehen. Wie auch immer sie ausgehen würde. Hoffentlich zu ihren Gunsten, um Teresa und Anthony ausreichend abzusichern.

10. KAPITEL

      Gwynneth schob ihr Haar aus dem Gesicht, als sie den Fahrstuhl Richtung Wohnung verließ. Weil sie sehr früh aufgewacht war, hatte sie beschlossen, eine Runde zu joggen, solange die Sonne noch nicht zu stark schien. Die Bewegung hatte ihr gutgetan. Allerdings musste sie auch beim Laufen ständig an Tariq denken. Er ging ihr einfach nicht mehr aus dem Sinn.

      Tag und Nacht kreisten ihre Gedanken um ihn. Wo mochte er jetzt sein? Womit beschäftigte er sich? Dachte er auch an sie? Sie liebte ihn so sehr und hielt es kaum ohne ihn aus.

      Diese Erkenntnis erfüllte sie mit Panik. Sie durfte ihn nicht lieben, da er doch ganz offensichtlich diese Liebe nicht erwiderte. Immerhin begehrte er sie. Die Begegnung ihrer ersten gemeinsamen Nacht beschäftigte sie noch immer. Sie musste nur an ihn denken, schon sehnte sie sich mit ihrem ganzen Körper nach seinen erregenden Liebkosungen, und ihr Herz klopfte schier zum Zerspringen.

      Verrückt! Sie holte ihr Handy, um den jungen Beamten anzurufen, der sich um die Wohnungsfrage kümmerte. Leider erwischte sie nur den Anrufbeantworter, der sie bat, eine Nachricht zu hinterlassen. Aber was sollte sie denn sagen? Dass man ihr den doppelten Wert der Wohnung angeboten hatte, wenn sie auf ihren Eigentumsanspruch verzichtete? Dass sie nicht wusste, ob das Angebot seriös war? Dass sie befürchtete, die Wohnung wäre nicht das Einzige, was Tariq ihr stehlen würde?

      Tariq. Wo mochte er stecken? Was machte er gerade? Ob er an sie dachte? Hatte er sich in der vergangenen Nacht nach ihr gesehnt? Sie jedenfalls wäre vor Sehnsucht nach ihm fast vergangen. Ihre Hände zitterten, als sie jetzt Wasser in den Kocher laufen ließ.

      In Gedanken noch immer bei ihm, suchte sie in den Bücherregalen nach neuer Lektüre. Sie schwankte zwischen dem Buch über die Geschichte Zurans, in dem sie schon eifrig gelesen hatte, und einem dicken Wälzer über die geologischen Formationen der Wüste. Vielleicht war das ja ganz interessant. Sie zog das Buch heraus, wobei ein dünnes Taschenbuch auf den Boden fiel, das zwischen den beiden Büchern geklemmt hatte.

      Gwynneth hob es auf und wollte es gerade zurückstellen, als ihr Blick auf den Titel fiel: Mjenat: Das verborgene Tal und sein Herrscher.

      Ein Buch über das verborgene Tal? Wie interessant. Lächelnd stellte sie den Wälzer zurück und spazierte mit ihrem Fund auf den Balkon.

      Keine fünf Minuten später war ihr Lächeln wie weggewischt. Ungläubig und wütend zugleich starrte sie auf das Foto, das die Umschlagseite des Buches zierte.

      Tariq sah ihr entgegen! Tariq oder – um seinen vollständigen Titel zu nennen – Seine königliche Hoheit Prinz Tariq bin Salud Al Fwaisa. Der Mann, den sie liebte, war ein Prinz! Und nicht nur das, sondern auch Herrscher über sein eigenes kleines Königreich.

      Das Buch lobte ihn in den höchsten Tönen. Nebenbei erfuhr Gwynneth auch, dass er Milliardär war und großzügig Teile seines Reichtums an seine Mitmenschen abgab.

      Gwynneth warf das Buch auf den Tisch, stand auf und lehnte sich über die Balkonbrüstung – in ihren Augen schimmerten Tränen.

      Warum hatte er nichts gesagt? Wieso ließ er sie in dem Glauben …

      Die Antwort lag doch auf der Hand. Er hatte sie nicht ins Vertrauen gezogen, weil Männer wie er Frauen wie ihr nichts anvertrauten. Sie schliefen mit ihnen und entledigten sich ihrer wie eines Spielzeugs, das sie nicht mehr interessierte. Solche Männer benutzten Frauen. Sie bezahlten für ihre Dienste, vergnügten sich mit ihnen und warfen sie dann hinaus.

      Allerdings hatte Tariq das nicht geschafft, weil sie sich nicht aus der Wohnung vertreiben ließ. Um keine Aufmerksamkeit zu erregen, griff er zu anderen Maßnahmen, damit sie endlich ging. Er bot ihr einfach das Doppelte des angemessenen Verkaufswerts. Alles nur, damit sie endlich verschwand. Das tat so unendlich weh, dass Gwynneth vor innerem Schmerz zusammenzuckte.

      „Wir sind ziemlich sicher, die Quelle des unterirdischen Flusses gefunden zu haben, der die Oase speist“, berichtete einer der Wissenschaftler, die für Tariq am Projekt „Verborgenes Tal“ arbeiteten, aufgeregt. „Es könnte sich allerdings auch um einen See handeln. Bisher wissen wir, dass es sich um Felsenhöhlen am Zugang zum Tal handelt, und zwar unterhalb vom Fundament des ehemaligen Palasts.“

      „Meine Vorfahren hätten eine Befestigung um die Quelle bauen sollen, um auch im Falle einer möglichen Belagerung an Wasser zu gelangen. Zumal der ursprüngliche Palast sehr nah an dem alten und viel bereisten Kameltreck stand. Indem meine Vorfahren sich das Tal und damit die Oase sicherten, verfügten sie über eine enorme Einnahmequelle, die es natürlich zu schützen galt.“ Bei diesen Worten musste Tariq an Gwynneth denken und daran, wie sie auf sein Angebot reagiert hatte, ihr die Wohnung abzukaufen.

      „Möglicherweise dienten die unterirdischen Höhlen und Wege – sofern sie denn existieren – als Fluchtweg aus der Festung, vielleicht sogar an der Oase vorbei“, spekulierte Hal Derwent, der leitende Archäologe des Teams. „Diese Wüste hat mich schon immer fasziniert. Sie birgt so viele Geheimnisse, die wir nur mit viel Geduld lüften können.“

      „Ja, deshalb betrachtet mein Volk sie als eine geheimnisvolle Frau“, sagte Tariq trocken.

      „Das Innere der Erde ist genauso faszinierend wie das Weltall, vielleicht sogar noch faszinierender“, bemerkte Hal. „Ach, wenn mir doch nur ein Zehntel der Mittel zur Verfügung stünden, die für das Raumfahrtprogramm ausgegeben werden“, fügte er sehnsüchtig hinzu.

      „Das kann ich natürlich nicht versprechen“, antwortete Tariq lächelnd. „Aber vielleicht können wir die Untersuchungen mithilfe der angrenzenden Staaten fortsetzen. Allerdings lege ich großen Wert darauf, dass die Flora und Fauna in dieser Umgebung erhalten bleibt.“

      „Das hat auch für mich höchste Bedeutung“, stimmte Bob Holmes ihm zu, ein Professor für Naturgeschichte. „Da die Oase sich in Privatbesitz befindet und praktisch von der restlichen Wüste abgeschnitten ist – sie liegt zwar in der Nähe des alten Kameltrecks, aber doch weit genug entfernt, um unberührt zu sein – stellt sie vom naturgeschichtlichen Standpunkt aus gesehen einen einmaligen Ort dar. Ich interessiere mich besonders für die Fischarten, die wir aus der Oase gefangen haben. Sie erinnern an tropische Meerwasserfische. Eigentlich findet man diese Arten eher in Korallenriffen. Die Oase enthält aber Süßwasser. Allerdings ähneln ihre Felsformationen tatsächlich einem Riff.“

      Tariq lächelte. „Der Sage nach ließ ein Prinz vor langer Zeit einen abgeteilten Innenhofgarten für seine Lieblingsgespielin anlegen, komplett mit einem Aquarium, in dem kleine Rifffische schwammen. Als die Konkubine nach einem Giftanschlag durch die Hand ihrer größten Rivalin starb, ließ der untröstliche Prinz das Aquarium entfernen, weil dessen Anblick ihn ständig an die geliebte Frau erinnerte. Daher ordnete er an, das Aquarium zu zerstören und die Fische zu vernichten. Doch der kleinen Tochter eines der damit beauftragten Männer taten die Fische sehr leid. Sie bat ihren Vater, die Fische in der Oase auszusetzen und betete zu Allah, dass sie überlebten.“ Tariq zuckte die Schultern. „Wer weiß? Wie das Fleisch eines Pfirsichs den Kern umschließt, der seinen Samen enthält, enthält vielleicht auch die Sage einen wahren Kern, und die Fische in der Oase stammen von den Meerwasserfischen ab, die in der Oase überlebt und sich an die neue Umgebung angepasst haben.“

      „Möglich. Vielleicht hat aber auch ein Meeresvogel oder sogar ein abgerichteter Falke Fisch aus dem Golf versehentlich hier fallen lassen.“

      Ungläubig zog Tariq eine Augenbraue hoch.

      Bob lachte. „Das klingt wirklich ziemlich unwahrscheinlich. Aber man weiß ja nie.“

      Seit Beginn des Sommers und der extremen Hitze wurde im Tal nicht mehr gearbeitet. Tariq wollte die Tierwelt nicht durch den Einsatz künstlicher Beleuchtung stören, die es den Männern erlaubt hätte, in den kühlen Nachtstunden zu arbeiten. Die Männer sicherten momentan noch die Ausgrabungsstätten, anschließend würden sie bis zum Wiederbeginn der Arbeiten abreisen.

      Er musste noch mit den Männern sprechen, zu deren Arbeitsfeld der ursprüngliche Palast und die Neuanlage der hängenden Gärten gehörten. Doch eigenartigerweise konnte er sich kaum auf das ihm so wichtige Projekt konzentrieren, weil er die ganze Zeit an eine gewisse Gwynneth Talbot denken musste.

      Nachdem Tariq sich von den Wissenschaftlern verabschiedet hatte, machte er sich auf den Weg zu der Villa, in der er bis zur Trennung seiner Eltern mit ihnen gewohnt hatte. Er schloss die Tür auf und betrat das angenehm kühle Haus.

      Die Villa hatte sein Großvater im Stil nahöstlicher Architektur gebaut. Das Prinzip war einfach: möglichst viel kühle Luft und wenig Sonnenschein ins Haus lassen.

      Am Ende entstand ein solides viereckiges Gebäude, das vier Innenhöfe umschloss, drei davon Gärten. In jeder Ecke prangte ein traditioneller Windturm, mit Blick über die Wüste und die Innengärten.

      Tariq erinnerte sich, wie er mit drei oder vier Jahren an der Hand seines Vaters die Stufen eines der Windtürme erklommen hatte. Sein Vater sah an dem Tag lange in die Wüste und erklärte ihm dann das Bauprinzip des Turms. Ob er sich damals schon nach seiner Freiheit gesehnt hatte? Oder nach einer anderen Umgebung, wo er mit Frau und Sohn glücklich sein konnte?

      Mit keinem Wort hatte seine Mutter je das Versprechen erwähnt, von dem er seit gestern wusste. Doch im Gegensatz zu ihrem Mann hatte sie die Abgeschiedenheit der Innenhofgärten geliebt. Selbst nach ihrem Umzug nach Zuran blieb sie am liebsten für sich. Weil sie ihrem Mann nachtrauerte? Oder weil sie eine Einzelgängerin war, die sich ungern in der Nähe anderer Menschen aufhielt?

      Auch Tariq genoss es mitunter, allein zu sein, um in Ruhe nachzudenken.

      Hier hatte sein Vater ihm Fußballspielen und Englisch beigebracht. Und zugesehen, wie Tariq seine ersten Lehrstunden in Falknerei erhielt.

      Viele Jahre hatte er sich diese Erinnerungen versagt. Und jetzt schmeckten sie bittersüß.

      Es war ganz ruhig in der Wohnung, die Gwynneth schrecklich leer vorkam. Obwohl die Uhr bereits die erste Morgenstunde anzeigte, konnte sie nicht schlafen. Stattdessen zog es sie auf den Balkon. Hatte sie wirklich erst gestern hier mit Tariq zu Abend gegessen? Besser gesagt, mit seiner königlichen Hoheit Prinz Tariq bin Salud Al Fwaisa. Kein Wunder, dass er mitunter so arrogant wirkte.

      Auf einem anderen Balkon der Apartmentanlage verbrannte jemand Weihrauch. Der schwere sinnliche Duft hing in der Luft und zauberte Bilder von eng umschlungenen Liebenden auf einem niedrigen Diwan vor ihr geistiges Auge. Hier im Nahen Osten herrschte die Welt der Sinne, dachte Gwynneth. Im Westen hingegen war sie nicht sehr präsent.

      Im benachbarten Suk hatte sie einen kleinen Laden entdeckt, der Düfte und Räucherstäbchen verkaufte. Fast hätte sie dort etwas gekauft. Aber wozu?

      Damit sie sich zu Hause in England an Tariq erinnerte? Sie dachte ja sowieso ständig an ihn!

      Tariq, Tariq, Tariq, der ihr jeden Preis zahlen würde, um sie endlich loszuwerden.

      Vermutlich wollte er die Wohnung unbedingt behalten, weil er sich hier ungestört mit Frauen treffen konnte, die er sich selbst für seine Sexabenteuer aussuchte oder die ihm andere Männer sozusagen als kleine Präsente für getätigte Geschäfte schickten. So musste es sein, denn das erklärte auch sein Verhalten in der Nacht ihrer ersten Begegnung.

      Und jetzt stehe ich ihm im Weg, dachte Gwynneth. Geld spielt für ihn keine Rolle, er kann es sich leisten, mir den doppelten Preis für die Wohnung anzubieten.

      Wütend ging sie auf dem Balkon auf und ab und steigerte sich richtig in ihre Wut hinein. Es war ja auch eine widerwärtige Vorstellung, dass Tariq sie nur wie eine Ware benutzt hatte. Sie mochte sich gar nicht vorstellen, wie viele Frauen er in dieser Wohnung schon besessen hatte.

      Wie kam sie nur auf die völlig abwegige Idee, dass Tariq ihre verzehrende Sehnsucht nach ihm erwiderte! Seine Leidenschaft hatte ihrer eigenen zwar in nichts nachgestanden, doch woher sollte sie wissen, ob er nicht jede Frau so leidenschaftlich beglückte? Mit ihrer nicht vorhandenen Erfahrung kannte sie sich in diesen Dingen doch gar nicht aus.

      Während Tariq sich wohl nur genommen hatte, was sie ihm aus freien Stücken anbot, und dabei auf Gefühle komplett verzichtete, sah es bei ihr ganz anders aus. Sie hatte sich Hals über Kopf in ihn verliebt, und er brach ihr das Herz!

      Das konnte und wollte sie nicht zulassen. Höchste Zeit, der Wahrheit ins Auge zu sehen und das Zusammensein mit ihm lediglich als Intermezzo zu betrachten. Sie musste so schnell wie möglich abreisen und diese Episode ihres Lebens hinter sich lassen.

      Unmittelbar nach seiner Rückkehr würde sie ihm mitteilen, dass sie sein Angebot nun doch annahm. Dann könnte sie in ein Hotel umziehen und so lange bleiben, bis alle Formalitäten erledigt waren und sein Geld auf ihrem Konto eintraf.

      Nachdenklich sah Tariq starr auf den Computermonitor. Statt Korrespondenz zu erledigen und die Daten bezüglich der Arbeiten im verborgenen Tal auf den aktuellen Stand zu bringen, kreisten seine Gedanken wieder einmal um Gwynneth und seine Eltern. Hatten sie sich vor der Heirat eingehend mit der Frage beschäftigt, ob sich ihr unterschiedlicher kultureller Hintergrund auf ihre Beziehung auswirken würde? Sie mussten doch gewusst haben, wie sehr so etwas eine Beziehung mitunter belastete. Aber vielleicht hatten sie gehofft, dass ihre Liebe alle Unterschiede überwand.

      Er sah auf seine Uhr. Wenn er jetzt losfuhr, war er vor Sonnenaufgang in Zuran. Doch wozu? Um Gwynneth mit zärtlichen Liebkosungen zu wecken? Sie in die Arme zu nehmen und sich mit ihr zu vereinen?

      Ich muss verrückt geworden sein, dachte er. Nur weil er erfahren hatte, dass nicht alles stimmte, was er über seinen Vater geglaubt hatte, bildete er sich jetzt ein, dass …

      Dass was? Dass er nicht mehr gegen seine Gefühle anzukämpfen brauchte? Dass es für ihn und Gwynneth eine Chance gab?

      Nein, unmöglich. Bewies ihr Verhalten nicht, dass es ihr nur um Sexabenteuer und wechselnde Männerbekanntschaften ging? Doch die Frau, die er einmal heiraten würde, müsste ihm allein gehören, und zwar für immer.

      Ehrlichkeit und Offenheit sollten ihre Beziehung prägen. Er und seine Partnerin müssten den Wunsch haben, kulturelle und emotionale Unterschiede zu überwinden. Außerdem erwartete er von der Frau an seiner Seite Verständnis für seine Herkunft, die nun einmal auch seine Gegenwart und die Zukunft beeinflusste.

      Sein Blick glitt über den Innenhof vor dem schmalen Fenster des Arbeitszimmers. Dort parkte sein Geländewagen. In vier Stunden könnte er in Zuran sein.

      Tariq stand auf und trat ans Fenster. Wenn er sie nun in die Arme nahm und leidenschaftlich liebte? Dann wäre es nur noch schmerzvoller, sie gehen zu lassen. Ihre Beziehung hatte keine Chance. Die Katze lässt das Mausen nicht, und der Falke erhebt sich in die Lüfte.

      Verzweifelt schüttelte er den Kopf. Es gab keine gemeinsame Zukunft mit Gwynneth. Denn er ertrug den Gedanken nicht, dass sie ihn eines Tages verlassen würde, wozu es unausweichlich käme.

      Nein, lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende.

      Er wandte sich um und kehrte an den Computer zurück.

11. KAPITEL

      Trotz der frühen Tageszeit herrschte auf den Straßen und in den Läden schon reger Verkehr. Gwynneth hatte Milch eingekauft, weil sie keinen schwarzen Kaffee mochte. Andererseits konnte sie nicht auf das Koffein verzichten, denn es half ihr, munter zu werden. Und munter musste sie sein, wenn sie Tariq erneut gegenüberstand.

      Auf dem Rückweg zur Wohnung nahm sie aus dem Augenwinkel ein Auto wahr, das langsam auf der ruhigen Seitenstraße neben ihr fuhr. Das beunruhigte sie nicht weiter. Ihre Gedanken kreisten um Tariq. Bald würde sie ihn wiedersehen.

      Kurz vor der Apartmentanlage stürzten sich plötzlich zwei Männer auf sie, die bereits seit einiger Zeit hinter Gwynneth hergingen, nahmen sie in die Mitte und zerrten sie zu dem jetzt haltenden Wagen. Zuran stand in dem Ruf, ein sicheres Ziel für Touristen zu sein. Daher hatte es ihr auch bisher keine Angst gemacht, allein durch die Straßen zu gehen.

      Verzweifelt versuchte sie, sich loszureißen, und sah entsetzt, wie die hintere Wagentür aufging.

      Fast wäre es den Männern gelungen, sie mit brutaler Gewalt kopfüber auf den Rücksitz zu stoßen, wenn nicht in letzter Sekunde drei Polizeiwagen angerast gekommen wären. Die Fahrzeuge blockierten den Weg der Limousine. Ein halbes Dutzend Polizisten, vielleicht auch mehr, rannten auf sie zu, machten die Angreifer dingfest und verfrachteten sie in die Streifenwagen. Auch der Fahrer wurde in Handschellen abgeführt.

      Das alles ging so schnell, dass Gwynneth kaum begriff, was überhaupt geschehen war.

      „Glücklicherweise kamen wir gerade vorbei und konnten Ihre Entführung vereiteln“, sagte einer der Beamten, nachdem er sich vergewissert hatte, dass ihr nichts passiert war.

      Allerdings stand sie ziemlich unter Schock und bedankte sich mit bebender Stimme für das schnelle Einschreiten der Polizei.

      „Wohin wollten Sie denn gerade?“, fragte der Polizist.

      Wortlos zeigte sie auf die Apartmentanlage.

      „Einer meiner Männer wird sie hinbringen.“

      Erstaunt stellte sie fest, dass sogar zwei bis an die Zähne bewaffnete Polizisten zu ihrem Schutz abgestellt wurden. Sie bestanden darauf, mit in die Wohnung zu kommen und sich gründlich umzusehen.

      Wozu brauche ich jetzt noch Kaffee, überlegte Gwynneth anschließend mit einem Anflug von Galgenhumor. Erst jetzt realisierte sie, in welcher Gefahr sie geschwebt hatte. Der Impuls, aufs Sofa zu sinken und zu weinen, war fast übermächtig. Das muss der Schock sein, dachte sie. Vielleicht täte ihr eine Tasse Kaffee jetzt doch ganz gut.

      Kurz vor Sonnenuntergang verließ Tariq das Tal. Auf der Fahrt beobachtete er andächtig, wie die Strahlen der aufgehenden Sonne den Wüstensand in flüssiges Silber verwandelten.

      Sein Geschäftshandy war ausgeschaltet, nur das Telefon, das er ausschließlich für Gespräche mit dem Monarchen benutzte, war eingeschaltet – wie immer. Es klingelte, als noch eine Stunde Fahrt vor ihm lag. Er lenkte den Wagen an den Straßenrand und blieb stehen, bevor er den Anruf annahm.

      Die besonnene Stimme des Polizeichefs drang an sein Ohr. Durch die Rund-um-die-Uhr-Überwachung der Wohnung, die er angeordnet hatte, seien schon zwei Anschläge auf Miss Gwynneth Talbot verhindert worden, berichtete er.

      „Was für Anschläge?“, fragte Tariq entsetzt.

      „Beim ersten Mal sollte sie überfahren werden. Vielleicht wollte man ihr auch nur Angst einjagen. Wer weiß? Der zweite Angriff verlief wesentlich schwerwiegender. Drei Männer haben versucht, sie zu entführen. Wir verhören sie gerade. Alle drei haben bereits zugegeben, für Rheinvelt zu arbeiten. Wir meinen zwar, alle am Komplott beteiligten Personen festgenommen zu haben, wollen aber ganz sichergehen. Es wäre besser, königliche Hoheit, Miss Talbot in Sicherheit zu bringen, bis wir genau wissen, ob auch wirklich alle Beteiligten dingfest gemacht sind.“

      Innerhalb einer Sekunde traf Tariq eine Entscheidung. Sie fiel ihm ganz leicht.

      „Ich kümmere mich persönlich darum“, erklärte er dem überraschten Polizeichef. „Ich bin sowieso gerade auf dem Weg zur Wohnung, um etwas zu erledigen. Miss Talbot wird mich nach Mjenat begleiten. Dort kann ihr nichts passieren.“

      „Wie Sie wünschen, Hoheit. Ich lasse einige Männer zur Überwachung der Straße ins Tal abstellen. Doch es gibt wohl kaum einen Ort, an dem Miss Talbot sicherer aufgehoben wäre. Falls die Männer, die wir gerade verhören, die Wahrheit sagen, sind alle Beteiligten in Gewahrsam. Sie werden nach zuranischem Recht verurteilt. Das sollte den Männern, die Ihr ‚Freund‘ eventuell zu weiteren Angriffen anzuheuern beabsichtigt, eine Warnung sein. Unser geschätzter Monarch hat mir unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass er Geldwäsche und sonstige illegale Machenschaften in Zuran keinesfalls tolerieren wird. Um das zu demonstrieren, wird er alles andere als zimperlich mit Chad und seinen Leuten verfahren.“

      Erst nach dem Gespräch bemerkte Tariq, wie seine Hände zitterten. Sein Herz pochte ungeduldig. Er konnte es kaum abwarten, zu Gwynneth zu kommen. Wie hatte er sie nur sich selbst überlassen können? Er wusste doch, dass sie in Gefahr schwebte. Nach England könnte er sie jetzt ganz bestimmt nicht mehr zurückschicken. Niemals. Es gab nur einen Ort, wo sie sich zukünftig aufhalten würde: an seiner Seite. Endlich gab er seinen tiefen Gefühlen nach.

      Gwynneth musterte ihr Gepäck. Sie war reisefertig und wartete nur noch auf Tariq, um ihm mitzuteilen, dass sie sein Angebot doch annahm. Ob er wohl noch lange wegblieb?

      Es wäre ihre letzte Begegnung mit ihm. Zum Glück. So wollte sie es schließlich, oder?

      Na ja, von wollen konnte keine Rede sein, es ging wohl eher darum, ihr Herz zu retten, bevor es völlig zerbrach.

      Wie an jedem Freitag versammelten sich auch heute viele Gläubige in der Stadt. Sie kamen gerade aus den Moscheen, als Tariq im Geländewagen die Straße entlangfuhr, auf der Gwynneth kurz zuvor beinahe entführt worden wäre.

      Er parkte den Wagen in der Tiefgarage neben seinem neuen Bentley, den er für Stadtfahrten bevorzugte.

      Wenn es ging, verzichtete Tariq auf großes Gefolge – im Gegensatz zu vielen anderen männlichen Familienmitgliedern, die sich stets mit einer Entourage umgaben.

      Endlich auf der Etage angekommen, öffnete er ungeduldig die Tür mit der Schlüsselkarte und betrat die Diele.

      Auf dem Balkon ging Gwynneth auf und ab und übte die kleine Erklärung, damit sie sich gleich nicht vor Tariq blamierte. Sie wollte sich möglichst kurz fassen und konzentrierte sich so, dass sie ihn gar nicht hörte.

      Das bot ihm die Gelegenheit, sie einige Sekunden unbemerkt zu beobachten.

      Dann spürte sie offenbar seine Anwesenheit, denn sie wirbelte herum und blickte ihm entgegen.

      Er kam zu ihr auf den Balkon. „Ich muss dir etwas sagen.“

      „Ach, wirklich? Was denn? Willst du dein Angebot auf zwei Millionen erhöhen? Schließlich können Sie es sich ja leisten, königliche Hoheit. Wage ja nicht, es abzustreiten. Ich habe in diesem kleinen Buch eine Menge über dich erfahren.“ Schwungvoll warf sie den schmalen Band auf einen Balkonstuhl.

      Bereits eine Sekunde später ärgerte Gwynneth sich darüber, die Beherrschung verloren zu haben. Denn eigentlich hatte sie Tariq ruhig und gelassen begegnen und sich verabschieden wollen. Und nun benahm sie sich wie eine eifersüchtige Geliebte!

      Verblüfft sah er zu dem Stuhl. Das Buch! Das hatte er völlig vergessen. Verflixt, er hätte die Veröffentlichung unterbinden sollen – wie ursprünglich geplant. Doch noch mehr als sein Ärger traf ihn sein Schmerz.

      „Zwei Millionen? Warum so bescheiden?“, fragte er mit beißender Ironie. Über manches konnte er hinwegsehen, aber Geldgier gehörte nicht dazu. Es zerriss ihm fast das Herz, dass Gwynneth ihm so etwas antat. „Wieso verlangst du nicht gleich drei Millionen? Oder vier? Ach, spar dir die Mühe. Die Antwort lautet sowieso nein. Die Tatsache, dass ich bin, wer ich bin, macht mich noch lange nicht anfällig für die Geldgier unmoralischer Frauenzimmer. Ich habe dir bereits mehr geboten, als die Wohnung wert ist.“

      „Ich weiß. Und ich weiß auch, warum.“

      Tariq ließ sie nicht aus den Augen. Hatte einer der vom Polizeichef zu ihrem Schutz abgestellten Beamten ihr unerlaubterweise verraten, weshalb sie unter Personenschutz stand?

      „Kein Wunder, dass du mich auszahlen willst, um das alleinige Eigentumsrecht an der Wohnung zu erwerben. Ich muss dir ja ganz schön in die Quere gekommen sein.“ Wütend funkelte sie ihn an. „Nachdem ich wusste, wer du tatsächlich bist, brauchte ich nur eins und eins zusammenzählen. Du missbrauchst diese Wohnung als dein Privatbordell. Deshalb hast du mich auch für eine Prostituierte gehalten. Und ausgerechnet du besitzt die Frechheit, mich als unmoralisch zu bezeichnen.“

      Damit er nicht sah, wie nahe ihr das ging, wandte sie sich ab. „Aber das ist jetzt auch egal“, behauptete sie dann wider besseres Wissen, nachdem sie sich wieder etwas gefasst hatte. Nichts war egal. Es brach ihr das Herz, wie er sie behandelte. Er bedeutete ihr doch mehr als ihr Leben! Sie atmete tief durch. „Ich habe beschlossen, dir die Wohnung zu verkaufen. Allerdings zum Marktpreis. Es wäre mir sehr recht, wenn wir das Geschäft so schnell wie möglich unter Dach und Fach bringen. Bis dahin ziehe ich ins Hotel.“

      „Das wird leider nicht möglich sein“, erwiderte Tariq.

      Erschrocken sah sie ihn an. „Wieso denn nicht? Was willst du damit sagen?“ Ob er sich ein anderes Liebesnest gekauft hatte?

      Er zeigte auf eins der Sofas. „Komm, wir wollen uns setzen.“

      Widerstrebend kam sie nun seiner Aufforderung nach und zuckte zusammen, als Tariq dicht neben ihr Platz nahm – die langen Beine ausgestreckt. Gwynneth fühlte sich eingeengt, sah jedoch keine Möglichkeit zu entkommen. Sie war praktisch zwischen ihm und der Armlehne des Sofas eingeklemmt.

      „Zunächst möchte ich einige Dinge richtigstellen. Auch wenn du es nicht glaubst, ich mache mir nichts aus heimlichen Sexabenteuern. Und das wird auch so bleiben.“

      „Und das soll ich dir abnehmen, nachdem …“

      „Nachdem was?“, fragte Tariq sofort. „Nachdem ich zugelassen habe, dass du mich in Versuchung führst?“

      „Ich habe dich nicht in Versuchung geführt! Du warst es doch, der …“ Gwynneth verstummte und atmete tief durch. „Das führt doch alles zu nichts“, sagte sie schließlich. „Hör mal, Tariq, ich bin nur nach Zuran gekommen, um die Wohnung zu verkaufen und das Geld mit nach Hause zu nehmen.“

      „Geld spielt offensichtlich eine große Rolle für dich.“

      Das brachte Gwynneth prompt wieder auf die Barrikaden. Doch dieses Mal beherrschte sie sich und blieb ruhig. „Nein, das stimmt nicht. Nur in diesem Fall …“

      „In diesem Fall machst du eine Ausnahme.“

      „Nein! Hör mir doch einfach einmal zu! Wenn es nur um mich ginge, würde ich dir diese blöde Wohnung überlassen und verschwinden.“

      „Was soll das heißen? Ich dachte, es geht nur um dich.“

      Verzweifelt schloss sie kurz die Augen zu. „Also gut, wenn du es unbedingt wissen musst.“

      „Allerdings muss ich das“, behauptete er ernst.

      Also versuchte Gwynneth, ihre Situation möglichst ruhig und gelassen zu erklären. „Mein Vater hatte eine Freundin. Teresa. Und einen kleinen Sohn – Anthony. Er ist mein Halbbruder.“ Sie spürte Tariqs Blick, widerstand jedoch dem Impuls, ihn zu erwidern. „Kurz vor seinem Tod hatte Dad geschäftlich in England zu tun und brachte Teresa und das Baby mit, um sie mir vorzustellen. Bis zu dem Zeitpunkt wusste ich nichts von ihrer Existenz.

      Das war mal wieder typisch für meinen Vater. In seinem Leben gab es so viele Frauen, dass ich nicht geglaubt habe, er …“ Sie wollte nicht in Details gehen. Die Angelegenheit war schmerzlich genug. „Teresa stammt von den Philippinen – aus sehr einfachen Verhältnissen. Ihre Familie ist arm. Sie möchte gern mit Anthony in ihre Heimat zurückkehren. Das Leben wäre für sie und den Kleinen natürlich einfacher, wenn sie etwas Geld hätte. Da mein Vater sie jedoch nicht in seinem Testament bedacht hat und sie nicht verheiratet waren, steht sie jetzt völlig mittellos da. Ich bin seine Alleinerbin. Diese Wohnung ist der einzige größere Wert, den er mir hinterlassen hat. Daher habe ich beschlossen, sie zu verkaufen und das Geld auf ein Treuhandkonto für Teresa und Anthony einzuzahlen.“

      Sie hörte, wie es Tariq den Atem verschlug, sah jedoch weiter geradeaus.

      „Du willst das Geld also gar nicht für dich?“, fragte er erstaunt nach.

      „Nein. Ich brauche es nicht. Seit meinem Studienabschluss sorge ich selbst für meinen Lebensunterhalt. Und so möchte ich es auch weiter halten. Von meinem Vater wollte ich nur seine Liebe.“ Du liebe Zeit, warum hatte sie das jetzt gesagt?

      „Mir scheint, wir teilen wohl das gleiche Schicksal“, sagte Tariq leise. „Probleme mit unseren Vätern, eine unglückliche Kindheit.“

      Jetzt musste sie ihn doch ansehen. In seinem Blick las sie schmerzvolle Erinnerungen. Aus Furcht, die zarte Verbindung zu zerstören, die Tariq so unverhofft zwischen ihnen geschaffen hatte, schwieg sie lieber und wartete, dass er fortfuhr.

      „Bis vor Kurzem glaubte ich, dass mein Vater meine Mutter verlassen hat. Erst jetzt weiß ich, was damals wirklich passiert ist. All die Jahre habe ich meinen Vater offenbar in falschem Licht gesehen. Ich habe ihn gehasst und mich nicht für sein kulturelles Erbe interessiert. Es fühlt sich seltsam an, dass ich ihn zu Unrecht so eingeschätzt habe.“

      Gwynneth musste schlucken. Auch die Erinnerungen an ihren Vater schmerzten, aber es freute sie, dass Tariq ihr seine Erfahrungen anvertraute. „Leider habe ich mich in meinem Vater nicht getäuscht“, sagte sie schließlich leise. „Ich wusste immer, wie er war, denn er hat es mir ständig unter die Nase gerieben.“

      Tariq merkte ihr an, wie traurig sie war. „Und trotzdem setzt du dich jetzt für seine Freundin und das Kind ein?“

      „Ja. Sie können schließlich nichts für seinen Charakter. Außerdem finde ich trotz allem, dass ich es ihm schuldig bin, den beiden zu helfen. Er war kein schlechter Mensch, nur sehr egoistisch und unmoralisch.“

      „Unmoralisch?“

      „Er dachte nur an Sex. Und er hat gern mit seinen Eroberungen und seinem Stehvermögen geprahlt.“ Weil sie Tariqs angewiderten Gesichtsausdruck auffing, fügte sie schnell hinzu: „Er hat niemanden missbraucht, das darfst du nicht denken.“

      „In meinen Augen ist es Missbrauch, wenn ein Erwachsener seine Sexualität vor einem Kind ausbreitet, auch wenn er das nur verbal tut“, antwortete Tariq nun ziemlich ernst und plötzlich sehr nachdenklich. Bei so einem Vater wunderte es ihn nicht, dass Gwynneth selbst mit jedem Mann schlief, der ihr über den Weg lief. Vielleicht machte sie es ihm unbewusst nach, um seine Anerkennung zu gewinnen.

      „Jedenfalls liegt mir an der Wohnung nur, weil sie als Geldquelle für Teresa und Anthony wichtig ist“, wiederholte Gwynneth. Was Tariq inzwischen durch den Kopf gegangen war, ahnte sie nicht im Geringsten.

      „Danke für deine offenen Worte“, sagte er. „Jetzt ist es an mir, dir reinen Wein einzuschenken. Vor deiner Ankunft in Zuran arbeitete ich an einer verdeckten Ermittlung. Wir mussten eine kriminelle Vereinigung dingfest machen, die es auf Zuran abgesehen hatte und auch für den doppelten Verkauf der Wohnungen verantwortlich war. Außerdem ging es um Geldwäsche. Ich sollte mir das Vertrauen der Verbrecher erschleichen und ihnen – gegen angemessene Bezahlung – alle erforderlichen Papiere besorgen. Als ‚Gegenleistung‘ erhielt ich diese Wohnung. Um mich nicht verdächtig zu machen, musste ich sie natürlich auch benutzen. Als ich dich hier entdeckte, hatte man mir unmittelbar zuvor als Belohnung für meine Dienste eine Prostituierte angeboten, um mir die Nacht zu versüßen. Es sollte eine ganze Gruppe junger Frauen nach Zuran eingeschleust werden und hier ihre Liebesdienste anbieten. Ich lehnte das Angebot ab, doch als ich dich hier vorfand, dachte ich …“

      „… dass ich zu ihnen gehörte. Schon gut, du brauchst dich nicht zu entschuldigen.“ Endlich hatte sie eine Erklärung für sein Verhalten. Die Freude darüber überwältigte sie fast.

      „Ich wüsste nicht, warum ich mich für irgendetwas entschuldigen sollte“, antwortete Tariq kühl. „Stimmt, bezüglich deines Berufs habe ich mich geirrt, aber du hast keinen Hehl daraus gemacht, wie sehr es dir gefallen hat, was passiert ist. Du warst keineswegs abgeneigt.“

      Das ließ sich nicht bestreiten, trotzdem meinte sie, sich verteidigen zu müssen. „Es war ein Missverständnis. Ich war nicht … Ich habe nicht …“

      Ihre Worte schienen ihn nicht zu überzeugen. Kein Wunder, nach ihrer leidenschaftlichen Hingabe in jener fatalen und doch so wunderbaren ersten Nacht. Wie sollte er ihr glauben, dass dieses Verhalten völlig untypisch für sie war und sie bisher jedes Aufflackern erotischer Gefühle im Keim erstickt hatte?

      Gwynneth rang sich nun ein betont fröhliches Lächeln ab. „Da wir jetzt wissen, woran wir sind, suche ich mir ein Hotelzimmer. Gepackt habe ich schon.“

      „Nein.“

      „Nein?“ Ihr Herz machte vor Freude einen Satz. Wollte Tariq, dass sie bei ihm blieb? Aber dann fiel ihr ein, dass das gar nicht ging. Wie sollte sie sonst weiterhin verbergen, was sie für ihn empfand? Das wäre unmenschlich.

      „Wir fahren jetzt sofort nach Mjenat. Ins verborgene Tal. Dort bleiben wir die nächste Zeit.“

      Er nahm sie mit zu sich nach Hause. Er wollte sie bei sich haben. Er begehrte sie. Erneut überwältigte Gwynneth ein tiefes Glücksgefühl. Sie konnte es kaum fassen und musste nachfragen. „Aber …“

      „Es gibt keine Alternative. Hier in Zuran schwebst du in großer Gefahr.“

      „Gefahr?“

      „Ja. Die Verbrecher haben beobachtet, dass du dich in dieser Wohnung aufhältst. Dadurch bist du in ihr Visier geraten. Der Polizeichef von Zuran hat Hinweise auf ein geplantes Attentat erhalten. Damit will der Klan sich an mir rächen, weil ich ihn daran gehindert habe, seine finsteren Machenschaften in Zuran in die Tat umzusetzen. Er hat mir mitgeteilt, dass alle mir nahestehenden Personen in Gefahr sind. Vorhin hat er mir berichtet, dass bereits zwei Anschläge auf dich vereitelt werden konnten.“

      Gwynneth spürte, wie ihr schwindlig wurde. „Das Auto … Die Männer …“,flüsterte sie fassungslos.

      „Ja.“ Tariq nickte. „Zum Glück hatte der Polizeichef Personenschutz für dich angeordnet. Du stehst unter ständiger Bewachung. Die Kerle halten dich für meine Geliebte. Deshalb haben sie es auf dich abgesehen. Alle Beteiligten wurden verhaftet und sitzen im Gefängnis. Allerdings weiß die Polizei nicht, ob weitere Männer auf dich angesetzt sind. Solange das nicht geklärt ist, müssen wir dich in Sicherheit bringen. Deshalb fahren wir ins verborgene Tal. Dort wird dir nichts passieren.“

      Sie hatte gedacht, er nähme sie mit, weil er ohne sie nicht sein mochte. Und nun geschah dies lediglich aus Sicherheitsgründen. Für Gwynneth gab es allerdings keine Sicherheit mehr, nicht nachdem sie sich ihre Liebe zu Tariq eingestanden hatte. Es schmerzte sie sehr, dass er diese Liebe offensichtlich nicht erwiderte, sondern nur aus Verantwortungsgefühl mit ihr ins verborgene Tal fuhr. Nein, ich kann nicht mit ihm gehen, dachte sie. Es würde mir das Herz brechen, in seiner Nähe zu sein und zu wissen, dass er mich nicht liebt.

      „Danke, aber du brauchst dich nicht um mich zu kümmern“, sagte sie schließlich mit bebender Stimme. „Ich fahre nach England zurück. Da bin ich auch sicher.“

      „Dafür gibt es keine Garantie. Und ich bin nicht bereit, irgendein Risiko einzugehen.“

      „Ach? Du bist nicht dazu bereit?“ Wütend funkelte sie ihn an. Solange sie wütend war, drängte das die anderen – verbotenen – Gefühle in den Hintergrund. „Ich bin erwachsen und kann sehr wohl meine eigenen Entscheidungen treffen.“

      „Selbstverständlich. Aber du wirst begreifen, dass ich mich moralisch verpflichtet fühle, dich zu beschützen. Schließlich bist du durch mich in Gefahr geraten. Wenn ich dir gestatten würde, Zuran zu verlassen, dann nur unter Personenschutz.“

      Offensichtlich bedroht dieser Klan tatsächlich mein Leben, dachte Gwynneth entsetzt, ließ sich jedoch nichts anmerken. „Aber dein Polizeichef hat die Bande doch dingfest gemacht.“

      „Ja, aber er weiß noch nicht hundertprozentig, ob er tatsächlich alle Mitglieder erwischt hat, und möchte natürlich ganz sichergehen.“

      „Ist es denn wirklich erforderlich, dass wir ins Tal fahren?“

      „Ja, ich fürchte, es gibt keine andere Möglichkeit.“

      Sehr begeistert klang das nicht. Die Erkenntnis versetzte Gwynneth einen Stich, doch sie überspielte ihren Schmerz. „Deine Sorge um mein Wohlbefinden ehrt dich. Aber ich wäre bestimmt auch in England sicher.“

      „Wie gesagt: Ich bin nicht bereit, das Risiko einzugehen. Vielleicht weißt du, dass in Zuran Erdöl gefördert wird. Die Einnahmen aus dieser Industrie fließen vor allem in Maßnahmen, um das Land zu einem attraktiven Anlaufpunkt für Touristen und Sportler auszubauen. Diese Leute kommen aber nur, wenn sie sich hier sicher fühlen. Wenn du nach Hause fliegst und dort angegriffen würdest, käme über kurz oder lang heraus, dass dieser Anschlag mit deinem Besuch in Zuran zusammenhängt. Das wäre verheerend für den Ruf des Landes.“

      Diese Argumentation leuchtete ihr ein. Was ließ sich dagegen sagen? Nichts. Tariq würde darauf bestehen, dass sie bei ihm blieb. Also musste sie wohl nachgeben. „Was meinst du, wie lange es dauert, bis der Polizeichef Entwarnung gibt?“, fragte sie schließlich resigniert.

      „Nicht sehr lange. Einige Tage, höchstens eine Woche. Er ist sich ziemlich sicher, dass er alle Beteiligten erwischt hat.“

      „Also gut. Mjenat hat ja eine faszinierende Vergangenheit. Unter anderen Umständen hätte ich begeistert zugestimmt, das Tal zu besuchen. Insbesondere da mich dein Projekt interessiert, die hängenden Gärten wieder anzulegen.“

      „Die Arbeiten im Tal ruhen momentan. Wir müssen warten, bis es kühler wird. Die Männer könnten natürlich auch nachts arbeiten, aber ich möchte die hiesige Fauna nicht stören. So müssen wir uns eben etwas länger gedulden. Aber ich brenne darauf, das Projekt voranzutreiben. Ursprünglich war es die Idee meines Vaters, den Gärten zu neuer Blüte zu verhelfen. Wie schade, dass er die Verwirklichung dieses Plans nicht mehr erleben kann.“

      „Aber es ist ein wundervolles Andenken an ihn“, sagte Gwynneth leise. „Eigentlich an deine beiden Eltern. Etwas so Wunderschönes und Empfindliches in einer unwirtlichen Umgebung zu erschaffen zeugt von einem tiefen Glauben.“

      „Das sollte auch für die Liebe unter Ehepartnern gelten“, antwortete Tariq.

      Ihre Blicke begegneten sich. Wenn er sie jetzt an sich ziehen würde …

      Doch das tat er nicht. Stattdessen stand er auf und sagte: „Wir müssen so schnell wie möglich los.“

      Hatte er die neue Vertrautheit, die sie inzwischen verband, denn gar nicht gespürt?

12. KAPITEL

      „Wir müssen uns selbst versorgen, fürchte ich. Meine Haushälterin und ihr Mann machen gerade Urlaub“, erklärte Tariq.

      Sie waren vor wenigen Minuten in Mjenat eingetroffen und standen jetzt im größten Innenhof der weitläufigen Villa.

      „Einen Moment noch, ich muss erst die Alarmanlage ausschalten, dann können wir ins Haus.“

      Unauffällig sah Gwynneth sich um. Eine hohe Mauer umgab den gesamten Komplex und bot Privatsphäre und Sicherheit. Auf der Fahrt ins Tal hatte sie verschiedene Überwachungskameras entdeckt. Tariq erklärte ihr, dass normalerweise mit dem Projekt beschäftigte Männer die Gebäude im Tal bewohnten. Da die Arbeiten jedoch für die Dauer des Sommers eingestellt worden waren, stünden die Häuser jetzt leer, wenn nicht einige Polizisten dort Posten bezogen hätten. Der Polizeichef hatte auf dieser Sicherheitsmaßnahme bestanden. Die Männer sollten verhindern, dass ungebetene Besucher ins Tal drangen.

      Bei diesen Worten fiel Gwynneth wieder ein, mit wem sie es tatsächlich zu tun hatte.

      „Wahrscheinlich sollte ich dich mit deinem Titel anreden“, sagte sie, als er das hohe Holztor aufstieß.

      „Ich mache mir nichts aus dem Titel. Nur bei Staatsempfängen oder wenn mein Cousin darauf besteht, lasse ich mich damit anreden“, erklärte er sachlich. „Ich sehe diese Konvention nicht ein. Entweder verdient man sich den Respekt anderer Menschen durch seine eigenen Taten oder gar nicht.“

      Gwynneth war froh, der drückenden Hitze zu entkommen und die angenehm kühle und schattige Villa zu betreten. Ein leichter Duft von Weihrauch und Rosen lag in der Luft.

      „Ich bringe dich zum Frauenflügel.“

      Das hörte sich ja geheimnisvoll und etwas verrucht an. Sie sah förmlich die glutäugigen Konkubinen vor sich, die nur darauf warteten, ihrem Herrn zu Willen zu sein.

      „Mein Großvater hat diese Villa erbauen lassen. Nach dem Tod meines Vaters hat meine Mutter das traditionelle Leben einer Muslimin geführt und diesen Flügel nur selten verlassen.“

      „Und was war mit dir? Durftest du bei ihr wohnen?“

      Er blieb stehen, wandte sich um und sah Gwynneth nachdenklich an. Ihr offensichtliches Interesse an seinem Wohlergehen als Kind traf ihn völlig unvorbereitet. Man hörte ihr die Anteilnahme für das Kind an. Inzwischen erwachsen, hätte er die seelischen Verletzungen von damals lieber vergessen. Doch Gwynneths Interesse war so aufrichtig, dass er sie nicht mit einer schroffen Antwort verletzen wollte. Ihre tief empfundene Anteilnahme tat ihm gut.

      „Ich bin im Palast von Zuran aufgewachsen. Im königlichen Haushalt gab es viele andere Kinder.“

      Mit anderen Worten: Seine Eltern hatten ihn ebenso verlassen wie ihre. Instinktiv berührte sie tröstend seinen Arm. Nur um schockiert festzustellen, dass diese flüchtige Berührung seines Gewands ihr Herz schneller pochen ließ. Im Bauch spürte sie ein süßes Ziehen.

      Warum sie ihn berührt hatte, spielte überhaupt keine Rolle mehr. Das Verlangen, die Hand unter seinen Ärmel gleiten zu lassen, den warmen muskulösen Arm zu streicheln, war überwältigend. Gwynneth sehnte sich danach, eine Spur kleiner leidenschaftlicher Küsse von seinem Hals bis zu seinen Schenkeln zu ziehen und zu beobachten, wie er hilflos ihren Liebkosungen ausgeliefert war. Sie wollte eine Hand an seine Männlichkeit legen und sie langsam und ausführlich erkunden, bis sie jeden Millimeter kannte. Wollte ihn schmecken, den erregenden Duft des Freude spendenden Krummschwerts – wie es in einem Buch über den Nahen Osten hieß – einatmen. Im Arabischen klang das sicher noch viel poetischer …

      Doch wen kümmerten Worte. Das Bild vor ihrem geistigen Auge war verlockend genug. So sehr, dass die Mauern, die sie vor langer Zeit aufgebaut hatte, um sich vor dieser Art von Verlangen zu schützen, in sich zusammenfielen.

      Ich hätte mich nicht darauf einlassen sollen, mit ihm zu kommen, dachte sie. Sie war zu empfänglich für seine unglaublich männliche Ausstrahlung und befürchtete, ihr völlig zu erliegen.

      Ich liebe ihn, dachte sie. Bis zum Ende ihrer Tage würde sie nur ihn lieben. Die Macht dieser Gefühle ängstigte sie.

      Bisher war es ihr immer gelungen, jeden erotischen Gedanken weit von sich zu schieben. Doch irgendetwas war geschehen. Ihre Gefühle gewannen plötzlich die Oberhand. Das wilde, ungezügelte Verlangen verlangte Befriedigung.

      Warum gerade von Tariq? Wieso musste sie sich ausgerechnet in einen Prinzen verlieben?

      Tariq betrachtete ihre Hand auf seinem Arm.

      Niemand, absolut niemand wühlte ihn dermaßen auf wie diese Frau.

      Die Frau, die schon viele Liebhaber gehabt hatte und die ihn noch tiefer verletzen würde, wenn sie ihn verließ, als sein Vater damals.

      Er hob die andere Hand, um Gwynneths Hand fortzuschieben. Doch anstatt das zu tun, legte er sie auf ihre, als wollte er sie dort für immer festhalten.

      Es herrschte tiefes, atemloses Schweigen zwischen ihnen. Ein Versprechen lag in der Luft. Gwynneth und er atmeten jetzt im Einklang miteinander. Die Zeit schien stillzustehen.

      Instinktiv bewegten sie sich aufeinander zu, als gehorchten sie einer unsichtbaren Choreografie. Noch ein gemeinsamer Atemzug, ein weiterer Schritt, dann gäbe es kein Zurück mehr. Gwynneth sah sich schon in Tariqs Armen, spürte seine Erregung, sah, wie sie sich ihm verlangend entgegenbog.

      Plötzliche Panik erfasste sie. Die tiefen Emotionen trafen sie unvorbereitet. Sie fürchtete sich vor dem Seelenschmerz, der unweigerlich folgen musste. Hastig entzog sie Tariq die Hand und fragte heiser: „Wo ist denn nun der Frauenflügel?“

      Auch Tariq riss sich zusammen. „Hier entlang“, sagte er kurz angebunden und schritt so schnell aus, dass sie Mühe hatte, ihm zu folgen.

      Als er schließlich eine geschwungene Flügeltür am Ende des Ganges aufstieß, wartete Gwynneth, bis sie an ihm vorbeigehen konnte, ohne ihn zu berühren, bevor sie das Zimmer betrat.

      Der Raum war groß und rechteckig und im maurischen Stil gestaltet. Sie sah stilisierte Torbögen, Alkoven und Mäander. In dem Zimmer standen Diwane, über und über mit bunten Seidenkissen bedeckt. Edle Perserteppiche zierten den Fußboden.

      „Dies ist der Hauptsalon. Wenn du die Rollläden hochziehst, siehst du in einen geschützten Innenhof, in den du direkt von hier gelangen kannst. Es gibt verschiedene Schlafzimmer, die immer für Gäste bereitstehen. Du kannst dir also eins aussuchen.“

      „Welches gehörte deiner Mutter?“, fragte Gwynneth. „Ich möchte nur nicht …“

      „Sie besaß eine eigene Suite, die jetzt verschlossen ist. Ich würde dir das Zimmer empfehlen, das dem Salon am nächsten liegt. Es hat ebenfalls einen direkten Zugang zum Garten.“ Etwas munterer fügte er hinzu: „Solange mein Personal Urlaub macht, müssen wir uns aus der Tiefkühltruhe bedienen. Mich stört das nicht, aber …“

      „Kannst du denn kochen?“, fragte Gwynneth erstaunt.

      Er lächelte. „Natürlich, wenn es nicht anders geht. Ich habe am Lagerfeuer kochen gelernt. Aber für uns beide lohnt es sich nicht, ein Lagerfeuer zu entzünden. Wir werden uns mit dem begnügen, was mein Koch zubereitet und eingefroren hat. So, jetzt lasse ich dich allein, damit du dich eingewöhnen kannst.“

      Sie sollte sich also eingewöhnen. Mit ihm unter einem Dach wohnen – eigentlich kannte sie das ja schon. Und doch war es etwas ganz anderes hier im Tal seiner Vorväter als in der Stadtwohnung in Zuran. Zumal ihr die Villa riesig erschien. Sie ähnelte eher einem Palast. Wahrscheinlich würde sie Tariq hier so gut wie nie zu Gesicht bekommen.

      Obwohl Gwynneth Tariqs Empfehlung eigentlich missachten wollte, entschied sie sich schließlich doch für das Schlafzimmer, das auf den Innenhof führte. Denn sie verliebte sich auf den ersten Blick in den wunderschönen Garten.

      Wege aus geschmackvollen Steinplatten führten zu von Rosen umrankten Lauben, Beeten und Obstbäumen. Glitzernde Goldfische schwammen faul zwischen Seerosen in dem mittig angelegten Teich. Fantasievoll verzierte Spaliere unterteilten den Garten und ergaben in ihrer Gesamtheit wiederum ein stilisiertes Muster.

      Am faszinierendsten jedoch fand sie den an Tausendundeine Nacht erinnernden Außenpool. Das königsblau geflieste Becken war halb in die Erde eingelassen. Gold und blau gestrichene Spaliere, um die sich duftende rosa Rosen rankten, schützten es vor unliebsamen Blicken. Dem Pool gegenüber stand ein Alkoven mit einem blau bezogenen Diwan von der Größe eines Doppelbetts, den viele bunte Seidenkissen verzierten. Auf einem kleinen Tisch zwischen Pool und Diwan entdeckte Gwynneth einige Glasflakons.

      Für einen Genussmenschen musste dies das Paradies auf Erden sein. Sie konnte sich lebhaft vorstellen, wie eine nackte Konkubine sich genüsslich im sinnlich parfümierten warmen Wasser rekelte, während ihr Liebhaber vom Diwan aus zuschaute. Vielleicht reichte er ihr hin und wieder etwas türkischen Honig, während seine andere Hand aufreizend langsam über die nackten Brüste glitt und er außerdem die aufgerichteten Brustspitzen mit der Zunge liebkoste.

      Unfassbar, in welche Richtung ihre lebhafte Fantasie sie schon wieder trieb! Verträumt ließ sie eine Hand durch das klare warme Wasser gleiten.

      Kaum eine halbe Stunde später kehrte sie zurück an diesen magischen Ort. Ich sollte es wirklich besser wissen, dachte sie und sah sich um, um ganz sicherzugehen, dass Tariq sie nicht beobachtete. Erst dann ließ sie das Handtuch fallen, mit dem sie ihren nackten Körper bedeckt hatte, und stieg in den Pool. Die Versuchung war einfach zu groß.

      Von einer voll aufgeblühten Rose, die über dem Wasser hing, streifte sie die Blütenblätter ab und ließ sie ins Wasser gleiten. Der Duft berauschte ihre Sinne.

      Wie weiche, warme Seide schmiegte sich das Wasser um ihren nackten Körper. Warum sollte sie das nicht genießen? Es war einfach ein wunderbares Gefühl, sich in dem Becken zu entspannen und sich ganz den erotischen Vorstellungen ihrer Fantasie hinzugeben.

      Diese Gedanken gehörten ihr ganz allein, sie konnte ihnen ungestört nachhängen, denn Tariq hatte sich mit Arbeit entschuldigt.

      Natürlich tauchte er in ihrer Fantasie auf. Wie sollte es auch anders sein? Er war nun einmal ihr Traummann. Verträumt glitt sie auf die andere Seite des Pools. Ihr Gesicht glühte verräterisch, als das Wasser bei jeder Bewegung ihren Schoß liebkoste. Wenn sie jetzt die Augen schloss, sah sie Tariq vor sich. Tariq, der …

      Instinktiv begann sie, sich zu streicheln, und strich mit einer Hand über ihre Brüste, die sich weich und schwer anfühlten. Die Brustspitzen hatten sich bereits sehnsüchtig aufgerichtet und verlangten nach Aufmerksamkeit.

      Noch nie zuvor war Gwynneth sich ihrer Weiblichkeit so bewusst gewesen. Noch nie hatte sie sich ihrem sinnlichen Verlangen so hemmungslos hingegeben. Zwischen ihren Beinen pulsierte es. Sie bewegte sich wieder, spürte wieder den erregenden Druck des Wassers. Ihr Atem ging schneller.

      Mit einem leisen Seufzer schloss sie die Augen, lehnte sich zurück und ergab sich nun ganz ihren erotischen Fantasien. Tariq, dachte sie immer wieder. Tariq, komm zu mir.

      Der Mann ihrer Sehnsucht klappte gerade seinen Laptop zu und stand auf. Soeben hatte er eine E-Mail vom Polizeichef bekommen. Offensichtlich bestand nun keine potenzielle Gefahr mehr.

      Ich empfehle Ihnen, trotzdem noch eine Weile in Mjenat zu bleiben. Zumindest so lange, bis ich offiziell bestätigen kann, dass keine Sicherheitsgründe mehr gegen Ihre Rückkehr nach Zuran sprechen.

      Der Polizeichef und seine Truppe waren mit lobenswerter Effizienz und Schnelligkeit vorgegangen. Tariq sah auf seine Armbanduhr. Er wollte Gwynneth die gute Nachricht gleich mitteilen. Sicher erleichterte es sie sehr, dass ihr Aufenthalt in der Villa nun doch relativ kurz ausfiel. Diese Gefühle teilte er natürlich.

      Oder etwa nicht? Warum bedrückte die Vorstellung, sie bald wieder zurückzubringen und vermutlich nie wiederzusehen, sein Herz?

      Jetzt werde ich schon zum Opfer meiner eigenen Fantasien, dachte er wütend auf dem Weg zum Frauenflügel.

      Der Salon war verlassen, doch die Tür zum Garten stand offen. Tariq ging auf die Terrasse. Hier draußen herrschte vollkommene Stille, nur die Vögel zwitscherten. Er lauschte. Und dann hörte er Wasser plätschern.

      Neugierig folgte Tariq dem Geräusch. Blieb stehen, lauschte und schlich weiter – leichtfüßig wie ein Panther auf der Pirsch.

      Und dann entdeckte er sie. Sie saß zurückgelehnt im Pool, die Augen geschlossen, das Haar oben auf dem Kopf zusammengefasst. Einige lockige Strähnen hatten sich gelöst und umschmeichelten ihr schönes Gesicht. Auf der Wasseroberfläche tanzten Rosenblüten und warfen kleine Schatten auf Gwynneths nackten Körper. Der Rosenduft war betörend.

      In diesem Moment bewegte Gwynneth sich; die Rosenblütenblätter tanzten heftiger auf und ab und gaben den Blick auf ihren Venushügel frei.

      Tariq sah noch mehr. Er erinnerte sich daran, wie es sich angefühlt hatte, den Finger zwischen ihre Schenkel gleiten zu lassen, zu spüren, wie es dort pulsierte und wie der Weg zur Perle sich ihm öffnete, die sehnsüchtig darauf wartete, von Fingern und Mund liebkost zu werden.

      Diese Vorstellung erregte ihn so, dass sie ihn schmerzte. Doch es war ein süßer, verlangender Schmerz.

      Gwynneth, die sich noch immer unbeobachtet wähnte, stöhnte leise und lächelte. Dann wanderte eine ihrer Hände dorthin, worauf Tariqs Fantasie sich gerade konzentriert hatte, und spielte mit sich selbst.

      Was ging wohl hinter den geschlossenen Lidern vor? Hingerissen beobachtete er das erregende Spiel. Ein Blütenblatt stieß gegen eine harte Brustspitze, die vorwitzig aus dem Wasser lugte. Gwynneth bäumte sich auf. Wenn selbst diese leichte Berührung eine derartige Reaktion auslöste, was geschah dann wohl erst, wenn er die Spitze mit dem Mund liebkoste?

      Er hielt die Spannung nicht mehr aus. Ohne den Blick von der Liebesgöttin im Wasserbecken zu wenden, zog er sich schnell und geräuschlos aus.

      Ein Schatten fiel auf Gwynneth, als Tariq sich über den Pool beugte.

      Als sie verträumt die Augen öffnete, glitt er bereits zu ihr ins Wasser.

13. KAPITEL

      „Tariq.“

      Verwundert sah Gwynneth ihn an. Gerade hatte sie geträumt, er wäre bei ihr, und nun erfüllte sich dieser Wunsch plötzlich. Erwartungsvoll stöhnte sie leise auf.

      „Pst, sag nichts!“

      Er tauchte eine Hand ins Wasser und schob sie behutsam zwischen ihre Beine, während er beobachtete, wie Gwynneths Augen vor Verlangen dunkler wurden. Instinktiv spreizte sie die Beine, um ihm den Zugang zu erleichtern. Warm umschloss ihr Körper den Finger, der nach der Perle tastete. Die Wasseroberfläche geriet in Bewegung, als Gwynneth ihm entgegenkam.

      Dabei ragten ihre Brüste aus dem Wasser.

      Dieser erregende Anblick raubte ihm gänzlich den Verstand. Tariq ließ sie kurz los und kniete sich zwischen ihre Beine. Er küsste ihren Hals und dann ihren Mund. Immer und immer wieder. Mit den Händen hielt er ihre schweren Brüste umfasst, liebkoste die harten Spitzen, drückte sie leicht, um Gwynneth noch mehr zu erregen.

      „Das ist himmlisch“, flüsterte sie verträumt an seinem Mund. Hingerissen fuhr sie mit einer Hand durch das dunkle Haar ihres Liebsten, staunte, wie seidig es sich anfühlte, hielt seinen Kopf so, dass sie genüsslich mit der Zungenspitze Tariqs Lippen erforschen konnte, bevor sie auch ihn leidenschaftlich küsste.

      „Ich habe von dir geträumt, und nun bist du da“, sagte sie beglückt. Natürlich träumte sie. Wie konnte das Wirklichkeit sein? Das alles lief nur vor ihrem geistigen Auge ab. Und die Gedanken waren frei. Ihre Fantasien gehörten ganz allein ihr. Niemand konnte sie ihr nehmen.

      „Ich habe gespürt, dass du dir meine Nähe wünschst“, sagte er leise und hielt zärtlich ihr Gesicht, strich eine Locke zurück, liebkoste die empfindliche Kurve am Hals und verteilte dann kleine erregende Küsse auf ihrem Hals.

      Gwynneth bebte vor Leidenschaft. Ihr Verlangen wurde immer größer.

      Tariq ließ sich viel Zeit. Jetzt erforschte er die dunklen Höfe um die aufrecht stehenden Brustspitzen mit seiner Zunge. Gwynneths Körper war nur noch bis zur Taille vom Wasser bedeckt. Langsam zog Tariq eine Spur von Küssen über das Tal zwischen ihren Brüsten, dann widmete er sich den wohlgeformten Hügeln und näherte sich den sehnsüchtigen Spitzen.

      Am ganzen Körper zitternd, gab sie sich dem erregenden Spiel hin. Tariqs eine Hand wanderte weiter nach unten, fand die verborgene pulsierende Perle und streichelte sie, während seine Zunge Gwynneths Brustspitzen verwöhnte. Das überwältigte Gwynneth. Sie bäumte sich heftig auf, stöhnte, und ihr Körper zuckte so sehr, dass Tariq fast Angst bekam.

      „Entspann dich“, flüsterte er, ließ ihr etwas Zeit, bis die ersten Wellen verebbten, und setzte seine Liebkosungen fort. Nun strichen seine Finger über die weiter geöffnete Weiblichkeit und glitten langsam und vorsichtig hinein.

      Seine erregenden sinnlichen Liebkosungen brachten Gwynneth an den Rand eines neuen Höhepunkts. Es war unglaublich, was er mit ihr machte. Hilflos gab sie sich dem aufregenden Liebesspiel hin, seinen Berührungen ausgeliefert, doch jede Sekunde genießend.

      Träumte sie das wirklich alles?

      „Ich würde das gern an Land und in Ruhe fortsetzen“, hörte sie ihn an ihren Lippen murmeln.

      Stumm nickte sie zustimmend.

      „Schön. Dann halt dich an mir fest.“ Mühelos hob er sie hoch und trug sie zum Beckenrand.

      In seinen Armen musterte sie fasziniert Tariqs nackten Körper. Ihr stockte der Atem. Er war so groß, doch das wusste sie ja schon seit ihrer ersten Begegnung. Und er war sehr erregt.

      Als Tariq die gefliesten Stufen erklomm, die in den Pool führten, konnte sie nicht widerstehen und berührte andächtig die Spitze seiner Männlichkeit, bevor sie die Hand auf und nieder gleiten ließ.

      Das ist der Beginn eines neuen Lebens, dachte Gwynneth verträumt. Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Ihr Körper und ihre Sinne würden sich immer daran erinnern, welch überwältigendes Vergnügen Tariq ihnen bereitet hatte. Ein freudiges Beben durchlief ihren Körper.

      „Deine Schultern haben zu viel Sonne abbekommen“, sagte Tariq. „Tut es weh?“

      „Nein, ich spüre nur, wie sehr ich dich begehre“, antwortete sie kühn, als er sie auf den Diwan legte. „Mein ganzes Leben lang habe ich gegen solche Gefühle angekämpft“, wisperte sie bewegt. „Jetzt weiß ich auch, warum. Sie sind noch viel gefährlicher, als ich befürchtet hatte.“ Mit großen, vor Verlangen dunklen Augen sah sie ihn an. „Wenn ich jetzt schon so überwältigt bin, wie wird es dann erst sein, wenn ich dich tief in mir spüre?“

      Zärtlich berührte sie seinen Arm, als Tariq sich vorbeugte und ihr das Haar aus dem Gesicht strich.

      „So wie bei deinen anderen Liebhabern wahrscheinlich“, antwortete er.

      Die Veränderung, die diese Worte bei ihr auslösten, überraschte ihn. Es sah aus, als wäre plötzlich alle Energie aus ihr gewichen. Erstaunt blickte Tariq sie fragend an.

      „Es gab keine anderen“, sagte Gwynneth langsam.

      Sie spürte seinen ungläubigen Blick.

      Als er sie nur weiterhin schweigend ansah, fragte sie leise: „Hast du jetzt keine Lust mehr?“

      „Nein, überhaupt keine mehr“, erwiderte er kurz angebunden. „Ich mag es nicht, wenn eine erfahrene Frau mir die Jungfrau vorspielt. Es stößt mich richtiggehend ab. Ich gehöre nicht zu den Männern, die es aufregend finden, einem Mädchen die Unschuld zu nehmen. Ich bin erwachsen, es ist nicht nötig, mir Unberührtheit vorzuspiegeln.“

      Gwynneth hörte die Verachtung in seinem Tonfall. „Aber ich bin wirklich …“ Anfangs wollte sie sich verteidigen, überlegte es sich dann jedoch schnell anders.

      „Lassen wir das.“ Tariq winkte ab, schlang sich ihr Handtuch um die Hüften, sodass sie nicht sehen konnte, wie es tatsächlich um seine Erregung stand. Aber so genau wollte sie das im Moment auch gar nicht wissen.

      Sie zuckte nur betont lässig mit den Schultern und sagte: „Du warst es, der zu mir gekommen ist.“

      Daraufhin sah er sie so lange wortlos an, dass sie nervös wurde.

      „Ich habe mir nur genommen, was du mir geboten hast. Eine Frau badet nicht nackt und stellt sich zur Schau, wie du es getan hast, wenn sie weiß, dass ein Mann in der Nähe ist. Es sei denn, sie will ihn verführen.“

      Stimmt, dachte sie beschämt und wütend zugleich.

      Inzwischen hatte sie ihre Blöße mit den Seidenkissen bedeckt und sah geflissentlich zur Seite, als Tariq sich erhob, damit er keine falschen Schlüsse zog.

      „Ich habe dich gesucht, weil ich wissen wollte, wann du zu Abend essen möchtest. Hier essen wir gewöhnlich später, weil es dann kühler ist.“

      „Eigentlich habe ich gar keinen Hunger“, behauptete sie. Als sie das Rascheln von Kleidungsstücken hörte, nahm sie an, dass Tariq sich anzog, und hielt den Blick weiterhin abgewendet.

      „Gut, dann essen wir eben später“, sagte er ausdruckslos.

      Tariq genoss die kühle Brise, die von der Oase herwehte. Aus dem Schilf erklang der Lockruf eines Vogels, und im Mondschein sah er, wie ein Fisch nach einer Mücke schnappte.

      Noch immer plagte ihn die unerfüllte Lust. Was für ein frustrierendes Gefühl, dermaßen leidenschaftlich erregt zu werden und das Verlangen dann ungestillt zu lassen.

      Warum tat Gwynneth ihm das an? Ihre Schauspielerei hatte etwas in ihm zerstört – etwas, das ihm sehr viel bedeutete. Aus ihren Gesprächen hatte er den Eindruck gewonnen, dass sie einige Dinge teilten, und er hielt ihre Beziehung für etwas ganz Besonderes. Warum konnte sie nicht offen und ehrlich sein? Wieso zerstörte sie alles mit dieser unsäglichen Jungfrauennummer?

      Jetzt fiel ihm ein, dass er ihr gar nicht von der Neuigkeit des Polizeichefs erzählt hatte. Warum sollte er ihr diese Neuigkeit vorenthalten? Es machte ja keinen Sinn, länger in der Abgeschiedenheit des verborgenen Tals zu bleiben, wenn es doch keine Hoffnung auf eine ernsthafte Beziehung gab.

      Und genau die hatte Tariq sich erhofft. Er sehnte sich nach Gwynneth, er begehrte sie, er wollte sie in seinem Bett und in seinem Leben. Sie sollte ganz und gar ihm gehören. Sollte ihm ihr Herz und ihre Seele schenken. Sollte seine Liebe ehrlich erwidern.

      Und was tat sie? Sie spielte ihm die Jungfrau vor!

      Tariq war frustriert und unglücklich. Gleich nach dem Essen würde er ihr mitteilen, dass sie nach Zuran zurückfahren konnten.

      Der leichte Sonnenbrand auf Rücken, Schultern und Armen setzte ihr zu. Gwynneth zuckte zusammen, als sie die Rötung im Spiegel betrachtete. Wie dumm von ihr, sich im Pool zu tummeln – nicht nur wegen der brennenden Sonne.

      Am liebsten wäre sie Tariq gar nicht mehr unter die Augen getreten, doch wenn sie sich nicht zum Essen blicken ließ, käme er sie wahrscheinlich höchstpersönlich holen – aus dem Bett. Darauf wollte sie es lieber nicht ankommen lassen. Wer weiß, wohin es führte, wenn er sie im Bett liegen sah …

      Tariq hatte vorgeschlagen, um zehn Uhr in seiner Suite zu Abend zu essen, die am anderen Ende der Villa lag. Jetzt war es kurz vor zehn.

      Gwynneth ärgerte sich, dass sie keinen leichten Schal im Gepäck hatte, um den Sonnenbrand zu verbergen. Das schwarze Trägertop enthüllte leider die Rötung.

      Im Foyer, wo er sie bereits erwartete, begrüßte er sie kühl mit den Worten: „Ich wollte dich gerade holen.“

      Zum Glück war sie ihm zuvorgekommen!

      Der Raum, in den er sie führte, war erstaunlich modern eingerichtet, wenn man den traditionellen Baustil der Villa bedachte. Der Effekt beruhigte und verführte zugleich. Ein Ebenholzschrank und Couchtische bildeten einen farblichen Kontrast zu elfenbeinfarbenen Ledersofas und farbenfrohen Teppichen. Gemälde und Skulpturen vervollständigten die stilvolle Einrichtung. Ein Bild gefiel Gwynneth besonders. Es stellte in roten und orangefarbenen Tönen den Sonnenaufgang über der Wüste dar.

      Durch Flügeltüren gelangte man zu einem kleineren Esszimmer. Eine Wand bestand nur aus Glas und gab den Blick auf den beleuchteten Innenhof frei.

      „Auf der anderen Seite des Esszimmers habe ich mir eine kleine Küche einbauen lassen“, erklärte Tariq. „Dann kann ich mich einfach und unkompliziert selbst versorgen, wenn Arub nicht da ist. Sie hat es nicht gern, wenn jemand ihre Küche in Unordnung bringt, wie sie es nennt.“

      „Kann ich dir helfen?“, fragte Gwynneth.

      „Nein, es ist schon alles fertig.“

      Aufmerksam betrachtete er sie. „Du hast dich ganz schön verbrannt.“

      „Sieht schlimmer aus, als es ist“, versicherte sie ihm. „Es ist meine Schuld. Ich hätte besser aufpassen sollen.“ Und nicht nur bezüglich der Sonne. Wie war es möglich, einen Mann über alles zu lieben, wenn man wusste, dass er einem nur wehtat?

      Am besten reiste sie so schnell wie möglich nach England zurück und versuchte, Tariq zu vergessen. Selbst wenn sie miteinander geschlafen hätten, würde ihm das wohl kaum etwas bedeuten. Und mit einem Mann zu schlafen, den man liebte, der diese Liebe aber nicht erwiderte, brach einem das Herz.

      Gwynneth riss sich zusammen, atmete tief durch und fragte: „Wie lange müssen wir noch hierbleiben?“

      Er wandte den Blick ab und antwortete abweisend: „Keine Ahnung.“

      Warum er log, wusste er selbst nicht. Dabei bildete er sich doch etwas auf seine Ehrlichkeit ein. Warum also tat er das?

      Weil er wollte, dass Gwynneth bei ihm blieb. Hatte er die Liebesszene vorhin am Pool nicht selbst zerstört? Alles war zauberhaft und wunderschön gewesen. Gwynneth hatte ihn verstanden, seine wunden Punkte berührt und geheilt wie noch kein Mensch zuvor. Sie hatte ihn zu einem anderen Menschen gemacht. Seine Gefühle für sie waren nicht nur körperlicher Natur, sondern gingen viel, viel tiefer. Und dann zerstörte sie mit einem Satz alles.

      Als er sie aus dem Wasser gehoben und sie auf den Diwan gelegt hatte, sprach er die Worte der Liebe, Zuneigung und Bewunderung nicht aus. Doch genau das hatte er empfunden. Gwynneth und er gehörten zusammen. Ihre Liebe würde für ein ganzes Leben ausreichen.

      Schweigend widmeten sie sich dem Essen. Von Zeit zu Zeit machte Gwynneth Komplimente über das schmackhafte Mahl.

      „Ich esse am liebsten ökologisch produzierte Lebensmittel, einfach zubereitet, ohne dass ihr Geschmack verfälscht wird“, erklärte er daraufhin. „Nach dem Essen könnten wir noch einen Spaziergang durch den Garten machen, dann schlafen wir besser.“

      Da war Gwynneth sich nicht so sicher. Trotzdem nickte sie. „Klingt gut. Aber ich möchte dich nicht in deinem gewohnten Tagesablauf stören. Du brauchst mich nicht zu begleiten.“

      Sein Blick gefiel ihr nicht.

      „Wie du möchtest“, antwortete Tariq schließlich. „Hast du etwas Kühles zum Einreiben?“, fragte er dann mit Blick auf ihre geröteten Schultern.

      „Nein, aber so schlimm ist es auch gar nicht.“

      „Es wäre trotzdem besser, den Sonnenbrand zu behandeln. Komm mit!“ Er erhob sich und half ihr höflich auf.

      Die Berührung ging ihr durch und durch. Hoffentlich merkt er nicht, wie es um mich steht, dachte sie verzweifelt und ließ sich geistesabwesend aus dem Esszimmer führen.

      Erst als Tariq eine Tür öffnete, bemerkte sie, dass dies nicht ihr Zimmer war.

      Auch dieses Zimmer zeichnete sich durch eine Mischung aus traditioneller Bauweise und moderner Einrichtung aus. Und auch hier herrschten wieder kontrastierende Farben vor. Elfenbeinfarben gestrichene Wände und funkelnde Juwelenfarben für die schweren Seidenbezüge von Stühlen, Diwan und dem riesigem Doppelbett.

      „Warte einen Moment!“, befahl Tariq und verschwand in einem modern eingerichteten angrenzenden Badezimmer.

      Das ganze Zimmer duftete unaufdringlich nach Tariqs Eau de Cologne. Gwynneth war schon wieder ganz benommen und musste energisch gegen die erotischen Bilder in ihrem Kopf ankämpfen.

      Tariq kam mit einer Flasche After-Sun-Lotion in der Hand zurück. „Ich habe hier immer einen Vorrat davon im Badezimmer. Manchmal unterschätzen die ehrenamtlichen Helfer der Archäologen, wie gefährlich die Sonnenstrahlen sein können, selbst im Winter.“

      Mit einem höflichen Lächeln wollte Gwynneth ihm die Flasche abnehmen. Doch er behielt sie in der Hand, ging zum Bett und schlug die Decke zurück. Blütenweiße Laken kamen zu Vorschein.

      Wie gelähmt stand sie einfach da. Ihr Herz klopfte zum Zerspringen. Alle ihre Sinne erwachten langsam zu neuem Leben.

      „Ich schätze, deinen Rücken hat es am schlimmsten erwischt“, meinte er kühl. „Setz dich aufs Bett, dann reibe ich ihn ein.“

14. KAPITEL

      Gwynneth kämpfte mit sich. Ihr Körper war in Aufruhr. Der Verstand riet ihr wegzulaufen.

      „Ich schaffe das auch allein“, stieß sie schließlich nervös hervor.

      Ungeduldig und ungläubig zugleich musterte er sie. „Das wage ich zu bezweifeln.“

      „Wirklich, Tariq. Ich kann mich schon selbst einreiben. Außerdem tut es gar nicht weh.“

      Sie wirkte sehr unsicher. Und diese Unsicherheit täuschte sie ganz sicher nicht vor. Er wusste nicht, wovor sie sich plötzlich fürchtete. Vor ihm war sie jedenfalls hundertprozentig sicher.

      „Du kannst das abstreiten, solange du willst. Ich weiß, dass dein Rücken brennt.“

      Bei mir brennt ganz etwas anderes, hätte sie beinahe gesagt. Sie ahnte einfach die Reaktion ihres Körpers, sobald sie sich aufs Bett legte und Tariq sie berührte.

      Ein Zittern schüttelte ihren Körper, als sie Tariq schließlich widerstrebend den Rücken zuwandte.

      „Es wäre einfacher, wenn du dein Top ausziehst, Gwynneth.“

      „Wie? Kommt nicht infrage!“ Sie drehte sich wieder um. Ihr Gesicht brannte viel stärker als der Sonnenbrand. Ihr Atem ging schneller, als sie ein weiteres Mal erkannte, wie sehr sie diesen Mann liebte und begehrte.

      „Du hast nackt im Pool gelegen. Wahrscheinlich ist dein ganzer Rücken gerötet“, sagte Tariq.

      Warum musste er sie so quälen? Offensichtlich war er wild entschlossen, sie einzureiben, und durch nichts davon abzubringen. Wenn ich mein Top nicht selbst ausziehe, wird er das für mich erledigen, dachte Gwynneth. Wahrscheinlich sollte ich einfach nachgeben und es schnell hinter mich bringen.

      Also wandte sie ihm erneut den Rücken zu, zog das Top aus und setzte sich auf die Bettkante. Im nächsten Moment spürte sie Tariqs warmen Atem im Nacken und kurz darauf die von der Lotion kühlen Hände.

      Die plötzliche Kühle auf der von der Sonne gewärmten Haut war zunächst ein Schock. Als Tariq aber begann, sie einzumassieren, stöhnte Gwynneth unterdrückt auf. Es fühlte sich wundervoll an. Er ließ die Hände zu den Seiten gleiten, sodass er mit den Fingerspitzen ihre Brüste berührte.

      Sofort reagierten die Brustspitzen. Gwynneth hielt es kaum noch aus, sich nichts anmerken zu lassen.

      Jetzt massierte er ihren Nacken. Das muss ein Ende haben, dachte sie verzweifelt. Ich sehne mich so sehr nach ihm, und er darf es nicht merken. „Danke“, sagte sie leise und wollte fliehen. Doch sie war gefangen. Seine Hände hielten ihre Schultern umfasst.

      „Es war mir ein Vergnügen.“

      Hatte sie sich verhört? Oder klang seine Stimme wirklich schmerzerfüllt?

      „Mein Vergnügen und meine Qual.“

      Verwundert wandte sie sich zu ihm um und sah ihm tief in die Augen. „Tariq …“

      Ein Kuss brachte sie nun zum Schweigen. Endlich küsste Tariq sie mit der Leidenschaft, nach der sie sich so lange gesehnt hatte.

      Voller Verlangen erwiderte sie den Kuss, öffnete den Mund, um den Kuss zu vertiefen, und schmiegte sich voller Hingabe an den geliebten Mann.

      Er drückte sie sanft aufs Bett. „Nicht reden“, bat er. „Nur Liebe und Leidenschaft, meine Gwynneth. Es gibt nur noch uns.“

      Es gibt nur noch uns, wiederholte sie stumm, schloss die Augen und gab sich ganz dem Zauber seiner Hände hin.

      Als er ihr den Rock abstreifte, schlug sie die Augen wieder auf und sah seinen vor Verlangen dunklen Blick auf ihren fast nackten Körper gerichtet.

      „Leg dich bequem hin“, sagte er leise und griff nach der Lotion.

      Aufgeregt gehorchte Gwynneth. Was hatte er vor? Ihre Brüste hatten gar keine Sonne abbekommen. Oh, tat das gut! Wohlig rekelte sie sich auf dem Bett und genoss seine erregende Massage. Aufreizend langsam glitten die kühlen Hände über ihre Brüste. „Jetzt dreh dich um.“

      Nun widmete er sich ihrem Po. Kreisförmig massierte er die Lotion ein. Wusste er eigentlich, wie sehr er ihr Verlangen mit dieser sinnlichen Massage steigerte?

      Gwynneth seufzte vor Wonne. Sie hätte am liebsten den Po gehoben, die Beine leicht gespreizt, damit Tariq …

      Er zog ihr den winzigen Slip über die Schenkel, der kaum ihren Po bedeckt hatte.

      „O ja …“ Hatte sie das etwa laut gesagt? Wieder verteilte er Lotion auf Po und Schenkeln.

      „Dreh dich wieder auf den Rücken!“

      Aufreizend langsam kam sie seiner Aufforderung nach, die eher wie eine Bitte geklungen hatte, und sah ihm in die Augen. Sie sehnte sich mit ihrem ganzen Körper nach ihm, und in seinem Blick las sie das gleiche Begehren.

      Atemlos sah sie zu, wie er sich entkleidete. Ihr Blick spiegelte wider, was sie empfand. Hatte je eine Frau ihn so angesehen? Er konnte sich nicht erinnern. Voller Sehnsucht und glühender Leidenschaft wanderte ihr Blick über seinen Körper. Verweilte dort, wo es besonders interessant war. Seine stolze Männlichkeit war nur zu bereit für sie. Hingerissen befeuchtete Gwynneth sich die Lippen – und damit war Tariq verloren. Ohne auch nur ein einziges Wort zu sagen, ohne ihn zu berühren, hatte sie ihm vermittelt, wie es wäre, wenn sie sich liebten. Wie sie ihn mit ihrem warmen sinnlichen Körper umfangen würde, während er wieder und wieder in sie hineinglitt, bis sie beide die Erfüllung fanden, nach der sie sich schon so lange sehnten.

      Tariqs Blick sagte mehr als tausend Worte. Was sie einander stumm zu verstehen gaben, als ihre Blicke miteinander verschmolzen, überwältigte in diesem Moment beide. Mit Worten hätten sie das niemals ausdrücken können.

      Gwynneth verstand, dass Tariq sie an einen Ort führen wollte, der fernab von allem lag, was sie bisher erlebt hatte. Von dort gab es kein Zurück mehr. Dort angekommen, würde sie nie mehr ohne Tariq sein wollen. Sie vertraute ihm ihr Leben an, gab sich ihm völlig hin.

      Sein Körper fühlte sich wie kühle Seide an, als er sich nun über sie beugte und erneut küsste – dieses Mal langsam und verführerisch. Er ließ sich viel Zeit, ihren sinnlichen Mund zu erforschen. Und Gwynneth genoss das wunderbare Gefühl, seinen Körper auf ihrem zu spüren.

      Der Kuss wurde intensiver, verlangender und so erregend, dass sie sich Tariq entgegenbog. Sie klammerte sich an ihn, wollte nicht riskieren, dass er es sich plötzlich wieder anders überlegte und sie mit ihrer ungestillten Sehnsucht allein ließ.

      Doch nichts lag ihm ferner. Er verteilte kleine zarte Küsse auf ihrem Hals, Nacken und den Schultern, und Gwynneth begann, ihn zu streicheln. Ihre vor Erregung harten Brustspitzen reckten sich ihm entgegen.

      Er sah es und änderte die Richtung seiner Küsse entsprechend. Zuerst liebkoste er die Brüste, wobei er sich wieder viel Zeit ließ. Die Spitzen mussten noch warten.

      Gwynneth umfasste mit beiden Händen seinen Po. Sie wollte Tariq endlich in sich spüren und drängte ihn an sich. Heiße Wogen des Verlangens durchfluteten sie. Lange hielt sie diese Spannung nicht mehr aus. Sie sehnte sich so sehr nach Erlösung.

      Endlich zeigte er Erbarmen mit den erwartungsvoll aufgerichteten Brustspitzen, nahm sie spielerisch zwischen die Lippen und ließ die Zunge über sie gleiten. Gwynneth schrie leise auf vor Lust. Sofort glitt seine Hand über ihren flachen Bauch nach unten und streichelte sie dort, wo sie ihn am heftigsten erwartete.

      Nach einer Weile gab er dem Verlangen nach, Gwynneths verborgenen Ort zu schmecken und sich an ihr zu erfreuen. Aufreizend langsam zog er eine Spur von Küssen über ihren flachen Bauch. Sein Verlangen, sich mit ihr zu vereinen, wuchs übermächtig. Doch er wollte den Augenblick noch hinauszögern und ihr auf andere Art und Weise Freude bereiten.

      Mit der Zungenspitze liebkoste er die Liebesknospe, die sich ihm sehnsüchtig entgegenreckte. Wieder schrie Gwynneth leise vor Lust, und er begann, die Knospe härter mit der Zunge zu erregen. So lange, bis Gwynneth sich nicht mehr zurückhalten konnte und von einem ersten Höhepunkt überwältigt wurde.

      Sie versuchte noch, ihre Gefühle zu zügeln, doch was Tariq mit seiner Zunge anstellte, war so unglaublich berauschend, dass sie völlig die Kontrolle über sich verlor. Heiße Wellen der Lust überfluteten sie, schlugen über ihr zusammen, nahmen ihr den Atem.

      Erst nach und nach ebbten die Wogen ab, und das erste Verlangen war gestillt. Doch sie sehnte sich nach weiterer Erfüllung. Sie wollte Tariq in sich aufnehmen, ihn ganz tief in sich spüren, eins mit ihm werden, so wie sie es sich schon viele Male ausgemalt hatte.

      „Bitte komm richtig zu mir, Tariq“, bat sie leise. Hatte sie das wirklich gesagt oder nur empfunden? Es spielte keine Rolle, denn er verstand, wonach sie sich sehnte, zumal er dieses tiefe Begehren teilte.

      Zärtlich hielt er ihr Gesicht und küsste sie. Auf der Zunge trug er noch ihren Geschmack. Immer drängender wurden seine Küsse. Jetzt hob er Gwynneths Po kurz an, damit sie so lag, dass er leicht in sie hineingleiten konnte.

      Alle Zweifel und Zurückhaltung waren wie ausgelöscht. Er empfand nur noch überwältigende Liebe für sie, die ihn völlig ausfüllte. Die Frau, die er liebte, bedeutete ihm alles. Sie war ein Juwel, das nun ihm ganz allein gehörte. Durch sie empfand er tausendundein Gefühle, von denen er bisher nicht einmal geahnt hatte, dass sie existierten.

      Gwynneth berührte seine Seele und brachte sie zum Klingen. Erst jetzt schien er richtig zum Leben zu erwachen. Was hatte er nur so lange ohne sie gemacht? Von nun an würde sein ganzes Sein sich nur noch um sie drehen. Er lebte nur für sie.

      Ich liebe dich. Diese Worte erfüllten sein Denken und Fühlen. Sein Herz sang vor Freude.

      Leidenschaftlich und besitzergreifend nahm er sich ihren Mund und glitt gleichzeitig in sie.

      Doch er kam nicht weit. Gwynneth lag starr unter ihm und sah ihn erschrocken an. In ihrem Blick lag Schmerz.

      Während Tariq einen Moment brauchte, um die wahre Bedeutung der Situation zu erkennen, entschied sein erregter Körper schon, dass es jetzt kein Zurück mehr gab. Eine einzige Bewegung, dann war das Hindernis überwunden.

      Gwynneth schrie leise auf und klammerte sich an ihn. Beide erschraken.

      Doch der kurze, heftige Schmerz klang bereits ab und machte dem Verlangen Platz, Tariq tiefer in sich zu spüren.

      „Nein“, wisperte sie energisch, als er versuchte, sich zurückzuziehen. „Nein!“ Sie hob sich ihm entgegen und sah ihm tief in die Augen, bis er nachgab.

      Langsam und behutsam drang er tiefer in sie ein, immer tiefer, während sie sich an ihn klammerte und sich schneller unter ihm bewegte, bis auch er das Tempo erhöhte.

      Endlich spürte sie ihn richtig. Sie passte sich seinem Rhythmus an und flog immer höher und höher, das Tempo stieg und stieg, und dann erlebte sie endlich das, was sie sich all die Jahre versagt hatte.

      Gemeinsam mit Tariq erreichte Gwynneth den Höhepunkt des Verlangens und wurde von einem unglaublichen Glücksgefühl durchflutet, als er sich in ihr verströmte.

      „Ich habe dir eine Tasse Tee gebracht.“

      Verlegen wandte Gwynneth den Blick ab, als Tariq die Tasse auf den Nachttisch stellte und sich aufs Bett setzte.

      „Gibt es schon Neuigkeiten, wann wir von hier fortkönnen?“, fragte sie mit bebender Stimme. Auf gar keinen Fall sollte Tariq denken, sie würde ihn nach der gemeinsamen Nacht an sich binden wollen. Das ließ ihr Stolz nicht zu.

      Sie wollte fort? Nach allem, was sie in der vergangenen Nacht erlebt hatten? Tariqs Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen. Die Vorstellung, ohne sie zu leben, zerriss ihn fast. Er durfte sie nicht gehen lassen. Das würde er nicht überleben. Ohne sie besaß nichts eine Bedeutung. Sie sollte bis ans Ende seiner Tage bei ihm bleiben. Davon musste er sie überzeugen. Teilte sie denn die leidenschaftliche Liebe nicht, die er für sie empfand?

      „Nein, noch nicht.“ Wieder eine Lüge, doch er wusste sich nicht anders zu helfen.

      „Aha.“ Unauffällig befeuchtete sie ihre Lippen.

      „Ich muss mich bei dir entschuldigen“, sagte er kurz angebunden.

      Nervös zupfte sie an der Bettdecke.

      „Ich kann ja verstehen, wieso du gedacht – ich meine, wieso du es nicht für möglich gehalten hast …“ Sie verzog das Gesicht und atmete tief durch. „Für eine Frau in meinem Alter ist es wohl ungewöhnlich, noch nicht … ich meine, dass ich noch …“

      „Verrätst du mir den Grund?“, fragte Tariq leise.

      „Es hängt mit meinem Vater zusammen“, antwortete sie ehrlich. „Ich habe dir ja schon erzählt, was für ein Sexprotz er war. Er konnte gar nicht genug Frauen beglücken. Sein Appetit auf Sex war schier unersättlich. Mit Gefühlen hatte das nichts zu tun. Für ihn gab es nur den Liebesakt, mehr nicht. Bis zur nächsten Frau.

      Nachdem er uns verlassen hat, warf meine Mutter mir vor, genauso zu sein wie mein Vater. Wahrscheinlich ertrug sie deshalb meinen Anblick nicht. Also hat sie mich ins Internat gesteckt.“

      Nicht die geringste Spur von Selbstmitleid klang aus ihrem Bericht heraus. Und doch hätte er sie am liebsten tröstend in die Arme genommen und ihr gesagt, was er von ihren Eltern hielt. Besonders von ihrer Mutter.

      „Damit hat wohl alles angefangen“, fuhr Gwynneth fort. „Natürlich war ich damals noch zu jung, um die Gefühle, die ich empfand, mit Sex in Verbindung zu bringen. Ich wusste nur, dass ich auf gar keinen Fall so sein wollte wie mein Vater.

      Als ich dann älter wurde und meinem Vater zuhörte, der ungehemmt und ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen von seinem Sexleben erzählte, habe ich mir Sorgen gemacht, seine Veranlagung geerbt haben.

      Er ist wirklich jedem Rock nachgelaufen und hat dann die Frauen so lange bedrängt und mit Aufmerksamkeiten überschüttet, bis sie nachgaben. Ohne Sex konnte er nicht leben. Wahrscheinlich war er sexsüchtig. Es hat ihn erregt, eine neue Eroberung zu machen, aber er war unfähig, eine emotionale Bindung einzugehen.

      Ich hatte Angst, genauso zu werden. Deshalb beschloss ich, kein Risiko einzugehen und mich gar nicht erst mit einem Mann einzulassen. Ich habe mir jede sexuelle Empfindung versagt und das sogar geschafft. Bis zu der ersten Nacht mit dir. Da ist mir bewusst geworden …“

      Sie verstummte erschrocken und senkte verlegen den Blick. Fast hätte sie Tariq verraten, dass die Erkenntnis, dass sie ihn liebte, ihr deutlich gemacht hatte, wie sehr sie sich von ihrem Vater unterschied.

      „Was ist dir bewusst geworden?“, fragte er gespannt.

      „Wie viel Spaß mir all die Jahre entgangen ist. Ich hatte einfach keine Lust mehr, den Rest meines Lebens als Jungfrau zu verbringen“, erklärte sie freimütig, ohne ihre wahren Gefühle zu verraten.

      „Spaß?“

      „Ja, die vergangene Nacht hat mir wirklich gefallen“, sagte sie.

      Tariq sah sie forschend an. Er hatte auf eine andere Antwort gehofft.

      Warum gestand sie ihm nicht, dass ihr in seinen Armen bewusst geworden war, wie sehr sie ihn liebte und dass sie den Rest ihres Lebens mit ihm verbringen wollte? Er glaubte nämlich, dass sie seine tiefen Gefühle erwiderte.

      Eigentlich war er kein Spieler, doch es gab Situationen im Leben, da musste man einfach alles auf eine Karte setzen, um sein Ziel zu erreichen. In diesem Fall ging es um seinen Stolz. Nicht um den verletzten Stolz eines Durchschnittsmannes, sondern um den eines Nachkommen großer, einflussreicher Männer.

      „Wirklich?“, fragte er ruhig. „Wie sehr hat sie dir denn gefallen?“

      „Wie … wie sehr?“ Verzweifelt überlegte sie, wie sie diese Frage beantworten sollte. Aus dem Stegreif fiel ihr so schnell nichts ein. Mit dieser Wendung ihrer Unterhaltung hatte sie nicht gerechnet.

      „Ja, wie sehr? So sehr, dass du dir für heute Abend eine Wiederholung vorstellen könntest?“

      Gwynneths Herz pochte wie verrückt. Jetzt fehlten ihr erst recht die Worte. Aber schließlich riss sie sich doch zusammen. „Na ja, also, ich meine, wenn du das auch möchtest – ja.“

      „Also heute Abend?“, fragte er nach, ohne ihren Zusatz zu beachten. „Und wie wäre es mit jetzt gleich?“

      „Jetzt gleich?“ Bei der Aussicht flatterten unzählige Schmetterlinge in ihrem Bauch. „Na ja …“

      „Oder was hältst du von jetzt gleich, heute Abend und allen weiteren Nächte unseres Lebens“, schlug er leise vor. „Und nicht nur, weil es so viel Spaß gemacht hat, sondern weil wir es nicht ertragen könnten, jemals wieder getrennt zu sein, da wir uns so sehr lieben, dass wir nicht ohne einander sein können. Das wäre so schlimm wie die Wüste ohne die wärmende Sonne und das Wasser der Oasen – mit anderen Worten: undurchdringliches Dunkel ohne jegliches Leben.

      Aber gemeinsam können wir neues Leben erschaffen: unsere Kinder, aus Liebe empfangen und geboren. Aus unserer Liebe.

      Uns verbindet so viel, dass ich es gar nicht alles in Worte fassen kann. Du bist mein Sonnenaufgang, Gwynneth, und mein Sonnenuntergang am Abend.“

      Um Gwynneth drehte sich alles. Mit großen Augen sah sie Tariq an. „Du … du liebst mich?“, fragte sie und konnte ihr Glück noch nicht fassen.

      „Wie kannst du nur eine Sekunde daran zweifeln? Ich werde es dir für den Rest meines Lebens beweisen, wenn du mir nicht glaubst. Du sollst meine Frau werden.“

      „Du willst mich heiraten?“, wisperte sie fassungslos und setzte sich auf. Die Bettdecke rutschte hinunter und entblößte ihren nackten Körper. „Das ist ja verrückt, Tariq. Du bist ein Prinz. Und Prinzen heiraten nur Prinzessinnen.“

      Tariq schüttelte den Kopf. „Aber nicht dieser Prinz, der hier bei dir sitzt. Der heiratet nur die Frau, die er aus tiefstem Herzen liebt. Und das, meine Liebste, bist du. Für mich wird es nie eine andere Frau geben.“

      Was er jetzt in ihrem Blick las, machte ihn unendlich glücklich. So glücklich, dass er vorübergehend den Atem anhielt.

      „Bitte sieh mich nicht so an“, bat sie ergriffen. „Du machst mich ganz schwindlig.“

      „Na schön. Wie wäre es dann, wenn ich stattdessen das tue?“

      Behutsam zog er sie an sich und küsste sie sanft und zärtlich, bis sie sich liebevoll an ihn schmiegte und festhielt.

      „Ich liebe dich“, wisperte er an ihrem Mund. „Ich wollte es dir gestern schon sagen, bevor wir miteinander geschlafen haben, aber irgendwie habe ich die richtige Gelegenheit verpasst.“

      „Du hast mich schon geliebt, als du noch dachtest …“

      „Ich liebe dich, Gwynneth. Nicht deine Unschuld. Und wirst du mich jetzt endlich erlösen und mir sagen, dass du meine Liebe erwiderst? Willst du mit mir gemeinsam durchs Leben gehen? Meine Hoffnungen und Ideale teilen? Wirst du mir erlauben, dich zu lieben, dich anzubeten, dich …“

      „Ja!“ Seine Worte erfüllten sie mit unendlicher Glückseligkeit. Zu wissen, dass er sie liebte, war wundervoll. Dabei hatte sie doch befürchtet, ihre Liebe würde nicht erwidert und sie müsste für den Rest ihres Lebens von der Erinnerung an diese eine Nacht mit dem Mann zehren, den sie über alles liebte.

      Überglücklich fasste sie nach seiner Hand und sagte leise an seinem Mund: „Ja, ja, ja, ja, ja, ja …“, bis er sie mit heißen Küssen zum Schweigen brachte.

EPILOG

      „Bist du glücklich?“, fragte Tariq zärtlich und mit unterdrückter Leidenschaft. „Du bedauerst es doch nicht, oder?“

      Gwynneth lächelte ihn an und schüttelte den Kopf. Sie genossen das warme Wasser des Pools, in dem sie schon einmal gelegen und sich, angeregt vom betörenden Duft der Rosen, vorgestellt hatte, wie es wäre, von Tariq geliebt zu werden. Wie viel Zeit seitdem vergangen war …

      Die Wirklichkeit übertraf ihre lebhafte Fantasie noch bei Weitem.

      „Ich bin unendlich glücklich.“ Sie strahlte, beugte sich vor und küsste ihn voller Hingabe. Inzwischen wusste sie, dass er ihren Küssen nicht widerstehen konnte.

      „Liebst du mich?“, fragte er rau, als sie den Kuss beendete.

      Gwynneth nickte.

      „Dann sag es mir“, bat er und sah sie erwartungsvoll an. „Ich möchte es aus deinem Mund hören.“

      „Ich liebe dich, Tariq“, antwortete sie gehorsam und lachte, als er sie ungestüm an sich zog und so leidenschaftlich küsste, dass die Blütenblätter auf der Wasseroberfläche tanzten. Sie sehnte sich unendlich nach ihm. Hoffentlich spannte er sie nicht zu lange auf die Folter.

      Tariq hatte ihr die Wahl überlassen, wo sie ihre Flitterwochen verbringen wollten. Für Gwynneth stand die Antwort sofort fest: im verborgenen Tal. Über diese Wahl hatte er sich sehr gefreut, denn auch er sehnte sich danach, ungestörte Tage und Nächte in dieser romantischen Umgebung mit seiner frisch angetrauten Frau zu verbringen.

      Natürlich wäre er auch an jedem anderen Ort der Welt mit ihr glücklich, doch das verborgene Tal bedeutete ihnen beiden etwas ganz Besonderes. Hier hatten sie sich zum ersten Mal geliebt. Hier hatten sie einander ihre Liebe gestanden.

      „Hier möchte ich jedes Jahr unseren Hochzeitstag verbringen“, bat Gwynneth verträumt und schmiegte sich an ihn. „Sag mal, weißt du eigentlich, dass es schon Mittag ist? Unser Frühstück liegt drei Stunden zurück.“

      „Hast du denn Hunger?“

      „Ja, auf dich“, antwortete sie kühn.

      Ihre Wangen färbten sich vor freudiger Erwartung rosig. Tariq betrachtete sie hingerissen und überlegte, ob Gwynneth wohl wusste, wie sehr er sie liebte. Natürlich versicherte er ihr bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit, dass er sie liebte, aber wusste sie, wie sehr er sie brauchte und begehrte? Ohne sie wäre seine Welt öde und leer.

      „Möchtest du mich hier verspeisen?“, fragte er neugierig. „Mit Haut und Haaren?“

      Sie lachte. „Gern, ich kann es kaum erwarten.“

      In den vergangenen Wochen hatten sie kaum Gelegenheit gehabt, zu zweit zu sein. Die Hochzeitsvorbereitungen verliefen sehr hektisch. Doch jetzt und hier hatte sie Tariq endlich wieder ganz für sich.

      Nach der Hochzeitsreise wollten sie in Zuran leben. Zunächst in einer gemieteten Stadtvilla, bis das von Tariq entworfene Haus fertig war. Natürlich konnten sie auch im Palast wohnen, doch Tariq bestand darauf, in einem eigenen Haus zu leben.

      Gwynneth hatte ihn überredet, die neue Villa in der Nähe des Palasts zu bauen, damit Tariq seine Verwandten schnell und jederzeit besuchen konnte.

      Sie kannte seine große Familie bereits. Alle hatten sie herzlich aufgenommen. Außerdem war sie nicht die erste britische Braut in der königlichen Familie. Sie genoss es, plötzlich so viele neue Freunde gewonnen zu haben.

      Zärtlich streichelte sie Tariqs Arm – in Gedanken noch immer beim Thema Familie.

      „Es war sehr großzügig von dir, Teresa und den kleinen Anthony zu unserer Hochzeitsfeier einfliegen zu lassen“, sagte sie dankbar.

      „Sie gehören zu deiner Familie, natürlich mussten sie an unserem großen Tag dabei sein.“

      Doch Tariq hatte noch viel mehr getan und versprochen, die finanzielle Verantwortung für Anthonys Ausbildung zu übernehmen. Teresa und der Kleine lebten inzwischen wieder auf den Philippinen, wo Teresa sich – ebenfalls mit Tariqs finanzieller Unterstützung – eine eigene Existenz aufbauen wollte.

      Bei der Erinnerung an Anthony und die entzückenden Kinder im Palast erfasste Gwynneth eine tiefe Sehnsucht.

      „Weißt du, Liebling, mir wird noch immer ganz seltsam zumute, wenn ich mir vorstelle, ich hätte dich aus Furcht vor meinen Gefühlen zurückgewiesen. Zum Glück habe ich auf mein Herz gehört. Ich hätte es nicht überlebt, dich zu verlieren. Dafür liebe ich dich einfach zu sehr.“

      „Und ich liebe dich, Gwynneth. Ich kann es dir gar nicht oft genug sagen. Übrigens hätte ich niemals zugelassen, dass du wieder aus meinem Leben verschwindest. Wie konnte ich nur so dumm sein, dich am Anfang so falsch einzuschätzen.“ Er lächelte ihr liebevoll und entschuldigend zu. „Dankenswerterweise habe auch ich auf meine Gefühle gehört und nicht auf meinen Verstand. Aber selbst wenn du tatsächlich gegangen wärst, hätte ich schon einen Weg zu deinem Herzen gefunden. Ich hätte dich niemals aufgegeben, Gwynneth. Du gehörst zu mir und ich zu dir. Daran wird sich nie etwas ändern. Du bist meine Liebe und mein Leben, mein Herz und meine Seele.

      Ich glaube fest daran, dass wir füreinander bestimmt sind. Ein glückliches Schicksal hat uns zusammengeführt. Wir beide sind Teil eines Ganzen.“

      In ihren Augen schimmerten Tränen. Tariq war so romantisch, und sie liebte ihn so sehr! Sein Liebesgeständnis berührte sie zutiefst. Ergriffen sah sie ihm tief in die Augen.

      „Ich möchte hier unser erstes Kind empfangen, Tariq“, sagte sie. „Hier in diesem Tal, dem verborgenen Tal deiner Vorväter. Hier haben wir uns zum ersten Mal geliebt. Bitte liebe mich, Tariq. Hier und jetzt.“

      Er war nur zu bereit, ihrer Bitte nachzukommen. Als er sie aus dem Wasser hob und mit wilder Leidenschaft küsste, bebte sie vor Verlangen.

      Seine Gwynneth und er würden jetzt ein Kind der Liebe zeugen.

      – ENDE –
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